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Zum Miniſterſchube.
Die geſamte Preſſe iſt ob der Plötzlichkeit der Miniſter

abhalfterungen und Hinaufſchiebung neuer Männer baß er
ſtaunt und überraſcht. Seit ganz kurzem blieben auf der
Strecke Dernburg, Moltke, Arnim, Rheinbaben, Schön und
als „folgende“ werden genannt: Handelsminiſter Sydow und
Marineoberſter Tirpitz.

Ein Berliner Blatt veröffentlichte dieſer Tage die Liſte des
Miniſterverbrauchs ſeit dem Regierungsantritt Wilhelms II.
Danach zeigte ſich, daß einſchließlich der neueſten Schube
88 Leute gekommen und gegangen ſind, die Wilhelm „ſeinem“
Volke verordnet hatte und die das Volk ertragen mußte. Da
erſcheint es nicht verwunderlich, daß die neueſten Plötzlichkeiten
ſogar halboffigiöſen Blättern etwas zu viel geworden ſind. Die
Berliner Neueſten Nachrichten wenden ſich gegen die Art und
Weiſe, wie man bei uns Miniſter ernennt und entläßt, indem
ſie ſchreiben:

„Aber die ganze Art, wie Miniſter ernannt und weg
gejagt, wie die Reſſorts in Unruhe gehalten, das Staats
leben dauernd geſtört, die Staats und Reichskaſſe nicht
infolge zwingender Notwendigkeiten, ſondern infolge
wechſelnder Stimmungen und ſchwankender Entſchlüſſe
mit ungeheuren Ruhegehältern für die nach kurzer
Verſuchszeit abgeſägten „Probekandidaten“ belaſtet werden;
die Art, wie das Kapital an Stetigkeit, Anſehen und Ver-
trauen im Jn und Auslande durch dieſe von innerer Un
ruhe getriebenen Politik fortdauernd gemindert wird, fordert

ernſten Kritik heraus. Während die Ration im

Das Blatt hält die Regierung Bethmanns für äußerſt ver
derblich und glaubt nicht, daß das Reich und Preußen ſie noch
lange ohne „ſichtbare Krankheitserſcheinungen“ aushalten
werden. Den Ausgang der letzten Wahlen, den das Blatt hier
im Auge hat, rechnen wir nicht zu „Krankheitserſcheinungen“,
ſondern zum erſten Schritt zur Geſundung. Sobald die
Maſſen ernſt l ich an der Politik Anteil nehmen, ſobald wird
das Schickſal des Volkes ein anderes werden.

Wir haben geſtern unſere Auffaſſung über den Rücktritt
Rheinbabens dargelegt. Auch einige Stimmen aus dem bürger-
lichen Lager beſtätigen die Annahme, daß ſich dieſer Junker
für kommende größere Aufgaben in Reſerve gebracht hat.
Sonſtige neue Tatſachen find über die Veränderungen nicht be
kannt geworden.

v

Rheinbaben war ſeit 1000 Miniſter in Preußen; zwei Jahre
war er Miniſter des Jnnern. Den Poſten füllte er ganz im
Sinne der Junker aus: Er billigte die amtliche Agitation für
konfervative Blätter, redete für nachdrücklichſte Dre ſogial
demokratiſcher Beſtrebungen, behandelte die Oppoſition im
Landtage brutal, kurz, war ganz Junker. Dieſe Allüren hat er
beibehalten, wenn er ſpäter in den politiſchen Tagesſtreit ein
griff. Indeſſen läßt ſich nicht ſagen, daß er Lorbeeren hierbei
geerntet, denn ſeine Argumente waren ausſchließlich dem
Geiſtesſchatz des berüchtigten Reichsverbandes entnommen. Jn
der Zivilliſtendebatte hat ihn noch vor einigen Wochen Genoſſe
Hirſch glatt in den Sand geſetzt.

Als Finanzmann war er nur ein Genie im Sinne der
Junker. Er ſorgte dafür, daß in Preußen die Arbeiter infolge
der Denunziationspflicht durch die Unternehmer jeden Pfennig
verſteuern müſſen, während die Junker ihre Privilegien zur
Steuerhinterziehung beibehielten. Prof. Delbrück bewies, daß
in Preußen allein rund 50 Milliarden Mark von den beſitzenden

nannt worden. Dr. Lentze iſt 1860 in Hamm in Weſtfalen ge
boren. Er wurde 1896 in Mühlhauſen in
Thür., 1800 in Varmen, 10906 in Magdeburg. Auf Präſentation
dieſer drei Städte hin gehört er ſeit 1805 dem Herrenhauſe an.
Bei der bekannten Herrenhausdebatte über die preußiſche An
leihenpolitik am 30. Mai trat er für den angegriffenen Finanz
miniſter gegen Herrn v. Gwinner ein. Politiſch ſoll er der
nationalliberalen Partei etwas naheſtehen, aber konſervativ
muß er regieren. Die Junker dulden keinen liberalen Miniſter
auf die Dauer.

Miniſtermaſſenſturz.
Der Parteikorreſpondeng St. entnehmen wir folgendes:
Am Dienstagmorgen konnte die Kreuzzeitung die Welt mit

der Mitteilung überraſchen, daß dem preußiſchen Finanz-
miniſter Frhr. v. Rheinbaben der Abſchied bewilligt ſei.
Gleichzeitig wurde bekannt, daß der Staatsſekretär des Aus
wärtigen Freiherr v. Schön an Stelle des Fürſten Radolin
als Botſchafter nach Paris geht. Und noch ehe die Welt ſich
vom Staunen über dieſe neuen Veränderungen erholen konnte,
wurde weiter gemeldet, daß noch einige andere Staatsſekretäre
und Miniſter im Begriffe ſeien, den Styx zu überſchreiten.

es nur die Eingeweihten, und ſelbſt die nicht recht, was eigent
lich vorgeht, wenn Miniſter verſchwinden und andere an ihre
Stelle treten. So wird über die Urſachen, die vor Jahresfriſt
zum Rücktritt des Fürſten Bülow führten, noch heute zwiſchen
den Parteien hin und her geſtritten, ähnlich war es mit dem
Abſchied des Herrn Dernburg und ſchon gar der Herren von
Moltke und v. Arnim. Nach der offiziellen Darſtellung ſollen
die beiden Miniſter auf ihr eigenes Anſuchen entlaſſen worden
ſein, wie der Vorwärts von beſonderer Seite erfährt, ſind ſie
aber in geradezu brutaler Weiſe hinausgeworfen worden, in-
dem man ſie brieflich „mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, die
Homogenität des kgl. Staatsminiſteriums zu feſtigen“, erſuchte,
„ſofort ihren Abſchied einzureichen“. Von Herrn v. Rheinbaben
weiß die Kreuzzeitung zu berichten, daß ſein Rücktritt ſeinem
eigenſten Wunſche entſpringe, und daß er ſein Abſchiedsgeſuch
ohne Vorwiſſen des Reichskanzlers eingereicht habe. Aehnlich
heißt es ja wohl auch von Herrn v. Schön, er habe ſich ſchon
immer nach dem Pariſer Botſchafterpoſten geſehnt. Aber ſelbſt
wenn das richtig wäre und der Rücktritt der beiden Miniſter ein
freiwilliger geweſen wäre, ſo iſt damit doch über die poli-
tiſchen Gründe ihrer Demiſſion nicht das mindeſte geſagt.

Herr v. Rheinbaben war als waſchechter Junker und Voll
blutkonſervativer den Liberalen, Herr v. Schön als ruhiger und
leidenſchaftsloſer Politiker den' nationalliberalen Schreihälſen
verhaßt. Man kann alſo annehmen, daß Herr v. Bethmann
Hollweg die beiden Miniſter ausſchiffte, um ſich gegen den Vor-
wurf zu verteidigen, daß er einen einſeitig konſervativen Kurs
ſteure und gegen ſogenannte nationale Jntereſſen gleichgültig
ſei. Herr v. Bethmann will reaktionär regieren, er will aber
dazu nicht bloß die Hilfe der Konſervativen und des Zentrums,

auch der Liberalen, wenigſtens der Nationalliberalen,

ſolchen Geſichtspunkten, darf man annehmen ſtnd auch
die Nachfolger ernannt worden. Nachdem für Herrn von
Rheinbaben in der Perſon des ſtockkonſervativen Herrn v. Dall-
witz ein für die Junker vollwertiger Erſatz geſchaffen war,
konnte man unbedenklich an die Stelle des geſtürzten Agrarier-
lieblings in der Perſon des Magdeburger Ober-
bürgermeiſters Dr. Lentze einen Mann berufen, der
in ſeiner Parteirichtung als freikonſervativ, von manchen
Ueberſchwenglichen ſogar als „rechtsnationalliberal“ bezeichnet
wird. Man kann ſagen, daß Herr Lentze ſoviel Liberalismus
beſitzt, als nötig iſt, um als Beamter der preußiſchen Selbſt-
verwaltung Karriere zu machen, und dieſes Quantum iſt nicht
eben erheblich. Man ſchätzt aber die nationalliberale Partei
gang falſch ein, wenn man glaubt, ſie ſei darüber erboſt, daß
reaktionär regiert wird, ſie ärgert ſich vielmehr nur darüber,
daß auf ihre perſönlichen und fraktionellen Wünſche nicht genug
Rückſicht genommen wird. Sicher wird es darum jetzt an Natio-
nalliberalen nicht fehlen, die ihrer Partei raten werden, den
gegen Herrn von Bethmann gezückten Renommierdegen
ſchleunigſt wieder einzuſtecken, da nun der böſe Rheinbaben
fort und ein ſo „liberaler“ Mann wie Herr Lentze ſein Nach
folger geworden iſt.

Der Wechſel im Auswärtigen Amt wird dadurch charakteri-
ſiert, daß die große engliſche und franzöſiſche Preſſe den Ab
gang des Herrn v. Schön lebhaft bedauert, während unſere all-
deutſchen Hetzblätter den bisherigen Geſandten in Bukareſt
Herrn v. Kiderlen-Wächter als neuen Herrn im Auswärtigen
Amt freudig willkommen heißen. Für ſie bedeuten die freund
lichen Worte, die die Auslandspreſſe dem ſcheidenden Staats-
ſekretär widmet, natürlich eine Verurteilung ſeiner Wirkſam
keit. Wir haben die gehäſſigen Angriffe, die die alldeutſche
Preſſe gegen den Freiherrn v. Schön richtete, ſtets für unge
rechtfertigt gehalten, und haben dadurch, daß wir das offen
ausſprachen, dem Staatsſekretär kaum einen guten Dienſt er
wieſen. Denn wenn der Chef des Auswärtigen Amtes von der
ſozialdemokratiſchen Preſſe verteidigt wurde, dann ging die
alldeutſche Hetze gegen ihn erſt recht los. Trotzdem muß auch
eute geſagt werden, daß der paſſive Widerſtand, den der
Staatsſekretär wiederholt und beſonders in der Mannesmann-

affäre den wüſten nationaliſtiſchen Treibereien entgegenſetzte,
Anerkennung verdient. Eben darum muß ſeine Erſetzung durch
Herrn v. KiderlenMächter einen üblen Eindruck machen. Man
muß im Jntereſſe des europäiſchen Friedens dringend wünſchen,
daß Herr v. KiderlenWächter die von den Alldeutſchen auf ihnehe Hoffnungen gründlich enttäuſchen mötjre.

Heute ſehen die Chauviniſten in dem neuen Staatsſekretär
ihren Mann, heute wird auch verſichert, daß in der innern
preußiſchen Politik eine abermalige Verſchärfung des Polen-
kurſes bevorſteht. Herr v. Bethmann Hollweg bemüht ſich, ſein
ſchwarzblaues Regiment ſcharfmacheriſchalldeutſch zu moderni-
d Der Reichskanzler will eben nicht nur die Junker und

ie Pfaffen, ſondern auch alle rückſchrittlich geſinnten Elemente
der Vourgeviſie unter ſeiner Fahne vereinigen, er will die
regktionären Anſprüche aller höhern Geſellſchaftsklaſſen be
friedigen, weil er im Kampfe gegen die demokratiſchen Forde-
rungen der Sozialdemokratie keine von ihnen entbehren zu
können glaubt. Wie ſich Herr v. Bethmann bei der preußiſchen
Wahlreformvorlage den unterwarf, ſofort aber
auch auf die reaktionären Wünſche der Nationalliberalen in
der Drittelungsfrage einging, ſo hat er jetzt zum Dallwitz und
Schorlemer den Lentze und den KiderlenWächter gefellt. Die

Reichsverſicherungsordnung.
Jn der Kommiſſions-Sitzung am Montag wurden die Be

ſtimmungen über die Anſtellungsverhältniſſe der Angeſtellten
in Krankenkaſſen beraten. Unſere Genoſſen beantragten, daß
die Dienſtordnung auch einen Beſoldungsplan, die Feſtſetzung
einer achtſtündigen Arbeitszeit, Ferienurlaub von mindeſtens
zwei Wochen, enthalten ſoll. Die Kündigung ſollte für dauernd
angeſtellte Beamte nur eintreten, wenn der Beamte ſeine
Dienſtpflichten wiederholt verletzt. Für die Hilfsarbeiter und
auf Probe Angeſtellten ſollten die Beſtimmungen des Handels
geſetzbuches maßgebend ſein.

Die Anträge löſten eine ſehr lebhafte Debatte aus, in der
ſich die Konſervativen über unſere Anträge empörten. Das
Zentrum ſchloß ſich der Kritik des Grafen Weſtarp an und
war ganz entrüſtet darüber, daß man die Arbeitszeit für die
Angeſtellten feſtſetzen will, die Gehälter beſtimmen und ſchließ-
lich die Kündigung unter erſchwerte Umſtände ſtellt. Das ſeien
Anträge, die mit aller Entſchiedenheit bekämpft werden müß-
ten. Denſelben Ton ſchlugen die Nationalliberalen
an. Von unſeren Genoſſen wurde entgegnet, daß die Anforde
rungen, die hier geſtellt werden, dem Angeſtellten gewiſſe Ga-
rantien für ſeine Stellung bieten ſollen und Forderungen
ſeien, die nicht nur von Sozialdemokraten in ihren Organiſa
tionen erhoben werden, fondern auch von den bürgerlichen Ver
einen. Nach längerer, zum Teil ſehr erregter Debatte wurden
die ſozialdemokratiſchen Anträge gegen die Stimmen unſerer
Genoſſen abgelehnt. Die Regierungsvorlage fand nur
unweſentliche Aenderungen.

Ferner ſtimmte man folgendem Antrag unſerer Genoſſen,
der durch einige Zuſatzanträge eiwas geändert wurde, zu

Die Aus des Vereinigungsrechtes und die religiöfe
oder politiſche Betätigung der Angeſtellten außerhalb
ihrer Dienſtgeſchäfte dürfen, ſoweit ſie nicht
gegen ein Geſetz verſtoßen, nicht gehindert werden
und gelten nicht als Gründe zur Kündigung oder ſofortigen
Entlaſſung.

Die geſperrt gedruckten Worte ſind auf Antrag des
Zentrums hineingekommen. Beſchloſſen wurde ferner auf
Antrag des Zentrums und der Nationalliberalen, daß nach
fünfjähriger Dienſtzeit der Kaſſenangeſtellte nur aus
einem wichtigen Grunde entlaſſen werden kann. Der
Antrag entſprach einer Anregung von unſerer Seite, nur daß
unſere Genoſſen forderten, daß nach zweijähriger Dienſtzeit
dieſe feſte Anſtellung erfolgen ſollte. Nach dem Antrag unſe
rer Genoſſen ſollten die Angeſtellten bei Erlaß der Dienſtord-
nung auch hinzugezogen werden und im Streitfalle ein Eini-
gungsamt gebildet werden. Auch dagegen ſtimmten die Ver-
treter der bürgerlichen Parteien und lehnten den Antrag ab.

Am Dienstag verhandelte die Kommiſſion über das Kapitel
Beiträge der Krankenverſicherung. Zu S 412 beantragten un
ſere Genoſſen, dem Verſicherten zu geſtatten, ſich in einer
höheren Lohnklaſſe zu verſichern, wenn er ſelbſt die höheren
Beiträge zahlt. Der Antrag wurde abgelehnt. Dafür ſtinirite
nur noch die Volkspartei. Das Zentrum hatte im Anſchluß
an die Debatte folgenden Antrag formuliert:

„Die Satzung kann beſtimmen, daß, wenn der Verſicherte
vorübergehend einen geringeren Lohn bezieht, er ſich die
Verſicherung in der bisherigen höheren Lohnklaſſe erhalten
kann, wenn er den entſprechenden Mehrbetrag des Beitrages
ſelbſt übernimmt.“

Weiter beantragten unſere Genoſſen, daß, wenn die Kaſſe
Unterſtützung gewähren will, die über die Mindeſtleiſtung hin
ausgehen und die Beiträge bereits ſechs Prozent des Grund-
lohnes betragen, die Arbeiter, ſobald ſie allein die höhere Bei
tragsleiſtung übernehmen, über dieſe Erhöhung der Beiträge
allein zu beſchließen haben. Die in der Vorlage vorgeſehene
Zuſtimmung der Unternehmer ſollte ausgeſchaltet werden. Für
den Antrag ſtimmten nur unſere Genoſſen und die Volks

artei.e Das Kapitel Kaſſenverbände enthält Anordnungen
über den Zuſammenſchluß mehrerer Kaſſen eines Bezirks für
die Erreichung gemeinſamer Aufgaben. Als ſolche ſind u. a.
genannt: Abſchluß von Verträgen mit Uerzten und Apothekern.

Auf Antrag unſerer Genoſſen wird hinzugefügt: Vertrags
abſchlüſſe mit d rllakeien Ferner ſoll den Verbänden die
Errichtung von Heilanſtalten geren werden. Ein Antrag
unſerer Genoſſen, Mittel für die fachliche Ausbildung der Kaſ
ſenbeamten zur Verfügung zu ſtellen, wurde von den Gegrern
bekämpft mit dem Hinweis, es könnten hier „ſozialdemokra
tiſche Agitatoren“ ausgebildet werden. Natürlich wurde der
Antrag abgelehnt.

Die Kommiſſion vertagte ſich bis Montag, den 4. Juli.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 29. Juni 1910.

Der Reichsetat für 1911
ſoll eine Mehrausgabe von rund 115 Millionen Mark gegenüber
1910 aufweiſen. Dieſer Mehrbetrag ſoll in der Hauptſache ent
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Klaſſen der Beſteuerung hinterzogen werden.
Als Nachfolger für den Finanzminiſter v. Rheinbaben iſt der

bisherige Oberbürgermeiſter von Magdeburg Dr. Lentze er

Man ſpricht von Herrn Sydow, dem Handelsminiſter, und Fegiernng des Herrn v. Vethmann Hollweg iſt eine Regie ſiergeſ a g r r re r
a Ahiliſerten dandern zu Regierunge rung der ankidemokrätifchen Kongentration. irg das weitere Anwachſen des Penſionsfonde und n die
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000. Von den 1185 Millionen gehen ab etwa 40 Millionen Mark
infolge Wegfalls der einmaligen Beamtenbeihilfen und der
Erbſchaftsſteuerrückzahlungen. Danach ſind alſo zu decken
T Millionen Mark mehr. Nach den ungünſtigen Erträgen
der Einnahmen des Reichs an Zöllen und Steuern kann man
für das nächſte Jahr im günſtigſten Falle 60 Millionen Mark
Mehreinnahmen gegen 1910 an Zöllen und Steuern annehmen.
Danach verbleibt alſo ein Defizit von 16 Millionen Mark. Das
Flottengeſetz ſieht aber füt das Jahr 1911 eine Mehrausgabe
von rund 28 Millionen Mark vor, ſo daß alſo 838 Millionen
Mark mehr zu decken ſind. An der Balanzierung des Etats
mit achtzig Pfennig Matrikularbeiträgen. müſſe aber unter
allen Umſtänden feſtgehalten werden. Und aus dieſem Grunde
werde es der größten Anſtrengung und der vorſich n Ver
teilung der Ausgaben auf die kommenden Jahre bedürfen, um
den Etat zu balanzieren.

Ueber die neuen Militärlaſten bei Erneuerung des
Quinquennats ſchweigt ſich dieſe offiziöſe Beſchwichtigungsnote
feierlichſt aus. Aber ſie kommen!

Koſten der Sozialgeſetzgebung im Reiche.
Um über die Mehrbelaſtung durch Ausdehnung der Kranken

verſicherungspflicht auf landwirtſchaftliche Arbeiter, Dienſt
boten, unſtändige Arbeiter und die im Wandergewerbe be
ſchäftigten Perſonen, ſowie durch die Hinterbliebenenverſiche
rung ein klares Bild zu bekommen, ſind ſowohl die in Zukunft
neu entſtehenden Koſten, wie die für den jetzigen Umfang be
reits entſtandenen Koſten berechnet worden. Hiernach ergibt
ſich folgende jährliche Belaſtung: Jnvalidenverſicherung 228
Millionen, jetzige Krankenverſicherung 882, neue Krankenver
ſicherung 60, Unfallverſicherung 172, Hinterbliebenenverſiche
rung 67 Millionen. insgeſamt 859 Millionen. Berüdfſſichtigt
man hierbei den jährlichen Zuwachs der Bevölkerung, ſo ergibt
ſich, daß ſchon in naher Zeit die jährlichen Aufwendungen für
die ſoziale Geſetzgebung eine Milliarde erreichen werden. Seit
dem Jnkrafttreten unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung waren
bis Ende des Jahres 1907 Geſamtaufwendungen von über
8 Milliarden gemacht worden. Rechnet man hierzu nach dem
gegenwärtigen Stand der Verſicherungen jährliche Aufwen-
dungen von 782 Millionen, ſo ergibt ſich, daß die Geſamtkoſten
unſerer ſozialen Geſetzgebung bis zum Ende dieſes Jahres die
Summe von 10 Milliarden überſteigen.

Die preußiſche Regierung gegen den Bauſchwindel.
Die Handwerkskammer zu Liegnitz hat an die Vorſtände der

Bauhandwerkerinnungen ihres Bezirks folgendes Anſchreiben
gerichtet:

„Durch Miniſterialerlaß vom 27. April 1910 ſoll verſucht wer
den, dem Treiben ſolcher Bauunternehmer, die unter Verſchleie
rung ihrer Vermögensverhältniſſe die an dem Bau beteiligten
Handwerker und Lieferanten ſchwer ſchädigen und dieſelben um
ihren Verdienſt bringen, die Spitze zu brechen, dadurch, daß
gegen ſie die Klage auf Unterſagung des Be
triebes ihres Gewerbes erhoben wird. Zunächſt
ſoll eine Liſte dieſer unzuverläſſigen Elemente im Maurer-,
Zimmerer und Steinhauergewerbe regierungsſeitig aufgeſtellt

Soweit Jhnen im dortigen Jnnungsbezirk ſolche zahlungs-
unfähigen Bauunternehmer bekannt ſein ſollten, bitten wir,
uns dieſelben unter Angabe ihres Vermögens, ihrer Kredit

oder etwaiger früherer Zahlungsunfähigkeit bis
15. Juli d. J. namhaft zu machen. Wir bemerken aber, daß die
Angaben vollkommen zuverläſſig und ſo gehalten ſein müſſen,
daß wir Jhr Material der Königlichen Regierung gegenüber
auch voll und ganz vertreten können.“

Ein Terrorismusſchwindel.
Eine Tatarenncgckhricht, die ſicher in den nächſten Tagen ihren

Weg durch die Reichsverbandspreſſe nehmen wird, verbreitet
die Ferikale Schleſiſche Volkszeitung in Breslau unter der
Spitzmarke: Sozialdemokratiſcher Terrorismus. Danach ſoll

der Bauarbeiter Wunſch in Canth, der in letzter Zeit bei dem
Unternehmer Töpner beſchäftigt war, von Mitgliedern des
ſozialdemokratiſchen Bauarbeiterverbandes an einen Baum

feſtgebunden und der Toder e ehabe Wun v ü nne e gemacht.
Dazu wird uns von untkterrithteter SeiteSelbſtverſtändlich iſt die Nachricht unwahr. Der urer

Wunſch, der mit zu den Ausgeſperrten gehöre und nach dem
Dresdener Schiedsſpruch Arbeit angenqmmen hatte, wurde vonvier noch arbeitsloſen Maurern, zie gelehen einer Bauten

S dem Bau, wo Wunſch arbeitete, vorüherkamen, in
freundſchaftlicher Weiſe gefragt, wie es ihm gehe. Alle dier
kannten Wunſch und waren mit ihm befreundet. Sie hatten
um ſo mehr Urſache zu der Frage, weil ihnen bekannt war,
daß Wunſch mit ſeiner Frau nicht im beſten Einvernehmen
lebte. Wunſch erklärte den vier Kollegen, daß es ihm wegen
ſeines Familienlebens ſchlecht ergehe, und daß er die Abſicht
habe, ſich das Leben zu nehmen. Scherghaft bot ihm einer von
den Kollegen eine Schnur an. Unter aufheiternden und ſcher-
zenden Geſprächen begleiteten die vier Maurer den Kollegen
Wunſch noch ein Stück Weges und verabſchiedeten ſich in ganz
freundſchaftlicher Weiſe. Um ſo größer war ihr Erſtaunen,
als ſie am anderen Tage erfuhren, Wunſch habe doch ſeinem
Leben freiwillig ein Ziel geſetzt.

Alſo iſt Wunſch weder von den Verbändlern terroriſiert wor
den, noch iſt er an einen Baum gebunden und ihm der Tod an
gedroht worden. Eheliche Zerwürfniſſe waren die Urſache,
weshalb ſich Wunſch das Leben nahm. Jm übrigen wird die
gerichtlich ſchon eingeleitete Unterſuchung den Terrorismus-
ſchwindel aufdecken und den Beweis erbringen, daß die Ta-
tarennachricht wiederum glatt erfunden iſt. Die erſten Ver-
nehmungen haben bereits ſtattgefunden.

Deutſches Reich.
Die Koſten für das Quinquennat, die auf 40--50 Millionen

Mark jährlich beziffert wurden, ſollen, ſo erklärt man an maß-
gebender Stelle, nicht ſo hoch ſein als angegeben. Die genauen
Zahlen, die ſchon ſeit längerer Zeit feſtſtehen, könnten indeſſen
mit Rückſicht auf das Ausland einſtweilen noch nicht bekannt
gegeben werden; ſie dürften aber kurz vor der Einbringung
der neuen Militärvorlage veröffentlicht werden.

Die Stichwahl in Friedberg-Büdingen. Nach dem amt-
lichen Wahlergebnis erhielten am 24 Juni Schreiner-
meiſter Buſold (Soz.) 11543 und Rechtsanwalt Dr. von
Helmolt (Bund der Landwirte) 9414 Stimmen. Buſold iſt mit
über 2000 Stimmen Mehrheit gewählt.

Koloniales Gold. Der Bezirksgeologe Dr. W. Koeſt macht
in den Mitteilungen aus den deutſchen Schutzgebieten- Angaben
über Goldvorkommen im öſtlichen Togoland.

Da wird's alſo einen neuen Börſenſchwindel abſetzen, und
vor allem auch werden die Eingeborenen, die bisher noch nicht
an „regelmäßige“ Arbeit gewohnt waren, daran glauben
müſſen.

Bis jetzt ſteht dem Gouverneur von Togo allein das Recht
zu, auf ſeinem Gebiet zu ſchürfen; doch wird er ſich natürlich,
wenn der Abbau lohnt, mit den großen kolonialen Kapitaliſten-
geſellſchaften ins Benehmen ſetzen. Der Arbeiter, der afrika-
niſche, eingeborene wie der deutſche, werden von dem afrika-
niſchen Gold ebenſowenig zu ſehen bekommen wie von dem
afrikaniſchen Diamanten. Jm Gegenteil, die Goldfunde werden
der Regierung ein Vorwand ſein, um für weitere koloniale
Bahnbauten uſw. der Volksmaſſe die gemünzten Goldvögel ab
zuknöpfen und den Eingeborenen zum regulären Lohnſklaven
zu machen. Den Rahm aber werden, wie bisher, ein paar
„Großkapitaliſten und großkapitaliſtiſche Geſellſchaften ab
ſchöpfen.

Frankreich.
Briands Programmrede.

Am Montag hat Briand im Parlament ſeine große Rede
über die allgemeine Politik gehalten und dabei reichlich viel
Pathos verſchwendet. Er verſtand damit die Mehrheit der
Kammer ſo zu nehmen, daß ſie ihm eine vollkommene Ovation
bereitete. Bei der Entwicklung des Regierungsprogramms
legte Briand eingehend die von ihm in Ausſicht genommenen
„Reformen“ dar. Er führte aus, die Wahlreform müſſe von
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e, er werde das Geſetz über die Altersverſiche
rung der Arbeiter zur Ausführung bringen. Den Ein
ſpruch der Sozialiſten gegen das Marineprogramm
müſſe er ſehr entſchieden zurückweiſen; Frankreich müſſe im

„Jntereſſe des internationalen Friedens ſtark
ſein. Zum Schluß erklärte Briand, er verlange Vertrauen
ohne Einſchränkung oder Hintergedanken ſelbſt von denen, die

dem Miniſterium nicht günſtig geſinnt ſeien und die einen ent
ſcheidenden Angriff, der ihnen heute nicht am Platze ſchiene, auf
eine ſpätere Zeit verſchieben möchten. Die ganze Kammer
applaudierte mit Ausnahme der extremen Linken und einigen
Bänken der Rechten.

England.
Die Jren und das Bndget.

Einer Erklärung im Daily Chronicle zufolge iſt die
irländiſche Partei entſchloſſen, gegen das Budget zu ſtimmen.
Wenigſtens verlangt ſie von der liberalen Partei die Erklärung,
daß mit der Oppoſition kein Kompromiß in der Frage des Veto
rechts der Lords abgeſchloſſen werden dürfe.

OeſterreichUngarn.
Obſtruktion im öſterreichiſchen Reichsrat.

Wien, 28. Juni. Wegen Ablehnung ihrer Hochſchulforde
rungen durch den Miniſterpräſidenten Bienerth hat die ſüd-
ſlawiſche Union heute im Abgeordnetenhauſe mit der
Obſtruktion begonnen. Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt
man der Anſicht, daß die Regierung die Obſtruktion mit der
Schließung des Reichsrates beantworten wird.

Spaänien.
Der Kampf gegen den Klerikalismus.

Die Haltung der Regierung gegenüber den Anmaßungen
der römiſchen Kurie erweckt den Eindruck, als ob es ihr mit
der Verwirklichung ihres Programms ernſt ſei. Miniſter
präſident Canalejas erklärt in ſeiner Antwort auf die
letzte Proteſtkundgebung des Episkopats, die Regierung habe
ein Werk der Toleranz und des Friedens unter-
nommen, für das ſich bei. den letzten Wahlen die Mehrheit er-
klärt habe. Das Dekret, betreffend Auslegung des Artikels 11
der Verfaſſung, verletze in keiner Weiſe das Konkordat, ſon
dern führe nur auch in Spanien Gewiſſensfreiheit ein.

Die Republikaner und Sozialiſten planen für
Sonntag in Madrid und anderen Hauptſtädten Spaniens
Rieſenkundgebungen zugunſten der Kultusfrei-
heit. Die Antwort des Kabinettschefs auf die Proteſte der
Prälaten wird wegen ihrer energiſchen Sprache günſtig auf-
genommen.

Die vatikaniſche Preſſe veröffentlicht einen heftigen,
gegen die ſpaniſche Regierung gerichteten Artikel, in welchem
zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt, daß der Papſt gegebenenfalls
die Karliſten unterſtützen wird.

Argentinien.
Ein Ausnahmegeſetz gegen die Anarchiſten.

Ein Bombenanſchlag im Theater von Kolon, der ſich vor
wenigen Tagen ereignete, gab der Deputiertenkammer
ſofort den günſtigen Vorwand für ein Ausnahmegeſetz gegen
die Anarchiſten. Schnell wurde eine beſondere Sitzung
einberufen und ein Geſetzentwurf angenommen, der An-
archiſten den Aufenthalt im Lande vollkom-
men unterſagt und für Urheber von Bombenanſchlägen,
denen Menſchen zum Opfer fallen, die Todesſtrafe feſt
ſetzt. Nun wird es wohl plötzlich keine Anarchiſten und auch
keine Bombenanſchläge mehr geben.

China.
Nur immer langſam voran.

Das chineſiſche Volk wird, wenn nicht plötzlich durch eine
revolutionäre Umwälzung eine Aenderung der Dinge herbei-
geführt wird, noch einige Jahre auf die verſprochene Konſti-
tution warten müſſen, um erſt für den Gebrauch konſtitutio
neller Rechte wie die Regierung ſagt: „reif“ zu werden.

Kleines Feuilleton.

Das Fremdenbuch.
Eine unterhaltende Plauderei über das auf dem Ausſterbe

etat ſtehende Fremdenbuch bringt der Kunſtwart, Verlag
von Georg D. W. Callwey. München, in ſeiner neueſten Num-
mer. Wir leſen da:
Mehrere

zufüllen

Sie, die Polizei
wohl, der Kellner, der Wirt, der Portier, ſie

hier iſt eine kleine Freiheit zu ver
mein Alter, mein Reiſeziel, meine Zimmeren.

Warum nicht gar die l der mitgebrachten Gepäcki aemenee et Weſen das alles

Warum macht man mir, dem Kellner, dem Wirt, dem Regi-
ſtrator die Koſten, die Mühe Glaubt man, wer was verheim-
lichen will, wird keinen Weg zum Verheimlichen finden Er
braucht ja nur zu ſchwindeln! Vielleicht ſieht das auch eine
hohe Obrigkeit ein und wir erreichen's, den Block mit ſeiner
Lächerlichkeit wieder los zu werden und einen alten Reiſefreund
wiederzuſehen mit ſeinen unendlichen Ergötzlichkeiten: das
Fremdenbuch.

Die Zukunft der deutſchen Ausſprache.
Einer der beſten ausländiſchen Kenner der deutſchen Sprache,

Profeſſor George O. Curme von der Northweſtern Univerſity
in Nordamerika, hat den vorigen Sommer zu Beobachtungen
über die heutige deutſche Sprache in Deutſchland zugebracht
und über die Ergebniſſe dieſer Reiſe Bericht erſtattet. Da der
letzte r Profeſſor Curmes in Deutſchland in das
Jahr 1890 gefallen war, richtete er ſein beſonderes Augenmerk
darauf, ob in dieſen Jahren ein deutlicher Entwickelungszug
in der Ausſprache des Deutſchen wirkſam geweſen iſt. Das iſt
nach Curme in der Tat der Fall, und zwar findet er dieſen Zug
in einer ausgeſprochenen Richtung zur Annäherung und Aus
leichung, der im ganzen deutſchen die verſchiedenſten Laute und Lautverbindungen ergriffen hat. An Orten,

wo gebildete Deutſche aus allen Teilen des deutſchen Sprach-
gebiets zuſammenkommen, wie z. B. in den eizer Kur
orten, war der Verfaſſer oft erſtaunt über die weitgehende
Aehnlichkeit, die die Ausſprache auch bei räumlich weit entfernt
wohnenden Deutſchen aufwies. So ſpricht z. B. ein Teil der
Süddeutſchen, namentlich der Oeſterreicher, das p und t im
Gegenſatz zu b und d zwar immer noch anders (ſtimmlos) aus
als der Norddeutſche, aber er erſetzt den Unterſchied der nord-
deutſchen Ausſprache (ſtimmhaftes und d) durch einen ſtärke
ren Druck und erzielt damit die gleiche Wirkung der ſcharfen
Unterſcheidung der früher zumeiſt ganz ungeſchiedenen Laute.
Jm allgemeinen fand Curme, daß bei uns die Neigung beſteht,
die Ausſprache dem Schriftbild anzupaſſen und demgemäß für
einen beſtimmten Laut auch womöglich nur eine Ausſprache
feſtzuhalten, was natürlich vielfach Schwierigkeiten bereitet, ſo
z. B. bei der Ausſprache des „g“ in den verſchiedenen Beu-
gungsfällen von Wörtern wie „Tag“ oder Der ſoge-
nannten aber re kamen auf ſeinen Fahrten nord
deutſche Lehrer und Geſchäftsleute am nächſten, was ſich in
deſſen einfach dadurch erklärt, daß dieſe „Bühnenausſprache“
im weſentlichen auf der möglichſt an das Schriftbild angelehn-
ten norddeutſchen Ausſprache beruht. Bezeichnend für die Ge
ſamentwickelung war die Klage eines mecklenburgiſchen r
rers, daß die heimiſche Ausſprache (Stein, ſ-pr u. ſ. f.
und Zungen r) immer mehr der „preußiſchen“ Sprechweiſe
(Schtein, ſchprechen und Zäpfchenr) weicht. Jm ganzen ſcheint
dem Verfaſſer die Entwickelung unzweifelhaft dahin zu gehen,
daß zwar die Annäherung der Ausſpracheweiſen weitere Fort
ſchritte machen wird, daß aber ſchließlich doch zwei große Haupt
gebiete der Ausſprache ſich gegenüber ſtehen werden, ein nord
deutſches und ein füddeutſches, von denen das erſte geringere,
das zweite mehr und ſtärkere landſchaftliche Unterſchiede auf
weiſen wird.

.„Dicke Menſchen.
Der franzöſiſche Reiſende Pintrand, der aus Karague in

e zurückgekehrt iſt, berichtet, daß er auf ſeinen Reiſen im
ſchwarzen Erdteil Negerprinzeſſinnen geſehen habe, die ſo un
glaublich dick waren, daß ſie nicht allein aufrecht ſtehen konn
ten. Jhre Arme, ſo erzählt der Gaulois, hingen weich und
ſchwer wie mächtige Puddings am Körper herab. Bei dieſen
Negerſtämmen gilt extreme Fettleibigkeit als beſonderes Schön
heitsmerkmal, und die Faritatamiren tun natürlich alles, um
ihre Nachkommen königlich ſchön werden z laſſen. Von Kind
heit an werden die Prinzeſſinnen mit Milch gleichſam gemäſtet.
Aber die Rekords der Dicke ſind darum doch nicht Monopol die
ſer ſchwarzen Freunde der Fettleibigkeit. Von dem Engländer
Spooner, der 1875 einen Meſſerſtich in die Magengegend er
hielt, berichten die behandelnden Aerzte, daß er eine ſolide Feit
chicht, einen regelrechten Fettpanzer von nicht weniger als 12

Zentimeter Dicke hatte. Jn Lincoln in Amerika ſtellte man
vor Jahren ein wahres Monſtrum von Menſchen vor, der ge
nau 543 Pfund wog und 3 Meter 4 Zentimeter dick war. Jn
der Pariſer h S Schule wird heute noch der Gips-
abguß der Marie Claye bewahrt, die im Hotel Dieu geſtorben
iſt. Sie war nur 1,64 Meter groß und beſaß dabei den märchen

Taillenumfang von 1,66 Meter. Aber der König der
icken war doch der Engländer Hopkins. Das war ein wirk

einzigartiges Phänomen, mit dem ſich die Heilkunde ein
gehend beſchäftigt hat. Hopkins, der wohl der dickſte Menſch
war, der je gelebt hat, wog nicht weniger als 896 Pfund.
Barnum hatte als Schauſtück engagiert und ſtellte ihn im
Jahre 1902 in Paris aus. Er hatte damit einen großen Er-Jolg, aber Hopkins konnte i lange ſeinen Triumph genießen.
Denn dieſen abnorm dicken Menſchen iſt in der Regel nur ein
kurzes Leben beſchieden: ſobald ſie völlig ausgewachſen ſind,
ereilt ſie ihr Schickſal: die meiſten ſterben buchſtäblich an Er
ſtickung, wenn nicht vorher ſchon die Fettpolſterungen die Herz-
tätigkeit erſchwert und ſchließlich zu einem Herzſchlag geführt
haben.

Ein einziger Fall von Schlafloſigkeit,
der die amerikaniſche Aerztewelt ſchon mehrfach beſchäftigt,
hat nun mit dem Tode des Kranken geendet. Es handelt ſich
um den einſtigen Polizeichef der Stadt Hackettſtown in Neu-
Jerſey, Alenzo Wire. den e ten Berichten ſollWire 20 Jahre lang keinen Augenblick geſggſafen haben es
war ihm buchſtäblich unmöglich, lummer zu finden. Das
Leiden ging auf einen Blitzſchlag zurück, von dem er einſt ge
r wurde. Er blieb damals eine gatlena völlig taub das

eiden konnte e beſeitigt werden. An ſeiner Statt trat unn
abſolute afloſigkeit ein. Er pflegie die Nächte
bleiben, am Tage legte er ſich hin, um ein Weg ruhen,
aber niemals ſchloß er dabei die Augen. Die Lackawanna-
Eiſenbahn engagierte ihn als Nachtwächter, und jahrelang be-
kleidet er dieſen Poſten. Das merkwürdigſte iſt, daß Wire
unter ſeiner Schlafloſigkeit nicht im geringſten zu leiden ſchien,
ein Allgemeinbefinden blieb ungeſtört. Auch während der

wach wie immer, und der Mangel an
etzten Krankheit, die nun zum Tode ge a hat, war Wire ſo

lauf der Krankheit anſcheinend ohne Einfluß geweſen.
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e Delegierten von Provinzen und chineſiſchen überſeeiſchen Ge

meinden die Gewährung einer Konſtitution gefordert war.
Die Regierung erklärt in ihrer Antwort, es ſei unmöglich,
den von dem verſtorbenen Kaiſer feſtgeſeten Zeitraum von
neun Jahren abzukürzen.

Aus der Partei.
Neue ſozialdemokratiſche Siege.

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Bei den geſtrigen
Stadtverordnetenwahlen der neu eingemeindeten Vororte wur
den vier Sozialdemokraten gewählt.

Wahl von Delegierten zum Parteitag.
Nach 8 7 des Organiſationsſtatuts der Partei richtet ſich

die Vertretung der Reichstagswahlkreiſe auf dem Parteitag
nach der Mitgliederzahl, die vom Parteivorſtand auf Grund
der nach 8 5 des Organiſationsſtatuts an die Zentralkaſſe ab
geführten Beiträge feſtgeſezt wird. Der Parteivorſtand hat
zur Ausführung dieſer Beſtimmung bereits im November
vorigen Jahres die Organiſationen aufgefordert, ihre Kaſ-
ſierer zu veranlaſſen, daß ſie vom 1. Januar d. J. ab bei
jeder Abführung von Beiträgen an die Zentral-
kaſſe das zu dieſem Zwecke zugeſtellte Abrechnungs
formular benutzen ſollen. Das iſt leider vielfach nicht
beachtet worden da ohne dieſe Unterlagen die Zahl der Par
teitagsdelegierten der Wahlkreiſe aber nicht feſtgeſtellt werden

kann, werden die ſäumigen Organiſationen drin-
g en d aufgefordert, die Aufrechnung über die vereinnahmten
Beiträge ſchnellſtens, ſpäteſtens bis zum 5. Juli dem
Parteivorſtand zuzuſtellen.

Parteipreſſe. Genoſſe Paul Prien tritt am 1. Juli als
dritter Redakteur in die Redaktion der Brandenburger Zeitung
ein. Er war bisher Berichterſtatter für das Blatt und wird
auch ferner neben der Redigierung einzelner Provinzteile die
lokale Berichterſtattung behalten.

Gewerkſchaktliches.
Der Landarbeiterverband im Jahre 1909.

Der Verband der Land-, Wald- und Weinbergs-
arbeiter erſtattet ſeinen erſten Geſchäftsbericht für das
Jahr 1909. Danach iſt es in der kurzen Zeit des Beſtehens
der Organiſation (ſeit 1. Juni 1909) gelungen, bei der länd-
lichen Arbeiterſchaft Eingang zu finden, trotzdem ſehr bald der
Widerſtand der Behörden und Gutsbeſitzer bemerkbar wurde.
Lokalmangel, Angſt vor den Gutsherren und Behörden muß-
ten erſt überwunden werden, ehe ein Erfolg winken konnte.
Den Organiſationsleitern ſtanden aber mächtige Bundesge-
noſſen zur Seite: Die wahnwitzige Verteuerung aller
Bedarfsartikel durch Zollpolitik und Reichs-
finanzreform, die beide dem ländlichen Arbeiter ſeine
überaus elende Lage derart fühlbar machen, daß er über alles
Erwarten für den Organiſationsgedanken empfänglich gewor-
den iſt. Der Mitgliederſtand von Ende 10909 iſt unter dieſen
Umſtänden heute auch weit überholt und dürfte am Ende des
laufenden Jahres die erſten 10 000 überſtiegen haben. Ende
1909 zählte der Verband 215, gegenwärtig za. 340 Orts- und
Bezirksgruppen in allen Teilen Deutſchlands. Aus anderen
Verbänden ſind insgeſamt nur 250 Mitglieder übergetreten,
darunter die Mehrzahl bayriſcher Waldarbeiter aus dem Ver
band der Staats und Gemeindearbeiter. Dagegen ſtellt der
Fabrikarbeiterverband, dem früher die Landarbeiter zugeteilt
waren, nur einen geringen Anteil an Uebertritten. Die
anfänglich gehegte Auffaſſung, die neuen Mitglieder eigneten
ſich ſchwer zur Vornahme der Verwaltungsgeſchäfte, konnte
ſehr bald der erfreulichen gegenteiligen Erkenntnis weichen.
Die Erfahrungen, die Verbandsvorſtand und Gauleiter in
dieſer Richtung machten, laſſen es geraten erſcheinen, in allen
Ortsgruppen darauf zu dringen, daß die Verwaltungsgeſchäfte
von den Mitgliedern verſehen werden.

Als eine Einrichtung, die wohl am meiſten in Anſpruch ge
nommen werden dürfte, hat ſich der freie Rechtsſchutz
erwieſen. Neben der Beantwortung zahlloſer Anfragen, die
ſich nicht nur auf das Gebiet des Arbeitsvertrages und der
Arbeiterverſicherungsgeſetze beſchränkten, hatte die Verbands
leitung bereits in ſehr vielen Fällen die Einleitung von Kla
gen bei den verſchiedenſten Gerichten nötig. Es konnke auf
dem Zivilprozeßwege, wie auch durch Beiſtand in vielen Straf-
verfahren den Mitgliedern wirkſam und erfolgreich Hilfe ge
leiſtet werden. Veim Eindringen in das Gebiet der Geſinde
ordnungen Ausnahmegeſetze und polizeilichen Verordnungen
gegen die ländlichen Arbeiter zeigte ſich erſt die Rechtloſigkeit
dieſer Arbeiterſchicht. Direkte Verbeſſerungen im Lohn und
Arbeitsverhältnis wurden in der kurzen Zeit auch
ſchon erzielt. Der bloße Zuſammenſchluß der Landarbeiter
eines Bezirks genügte, um die Unternehmer zur Gewährung
von höherem Lohn und beſſerer Behandlung zu veranlaſſen.
Jn verſchiedenen Waldarbeiterbezirken wurden durch Eingaben
an die ſtaatlichen Behörden Verbeſſerungen angebahnt und
teilweiſe erreicht. Die Landtagsfraktionen wurden bei ihrem
Eintreten für die Jntereſſen der Land und Forſtarbeiter mit
Material unterſtützt.

Das Verbandsorgan Der Landarbeiter iſt, nach münd
lichen und ſchriftlichen Berichten zu ſchließen, zum gern ge
leſenen Blatte geworden, das das Leſebedürfnis bei den länd-
lichen Arbeitern weckte und den Gedankenaustauſch der unter
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die Notwendigkeit des Klaſſenkampfes lenken konnte.
Der junge Verband iſt in ſeinem ferneren

tätige Mitarbeit aller in der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Kräfle angewieſen, um ſo mehr, als die Gegner
im Unternehmerlager, aufgeſcheucht durch unſere Er
folge, bereits daran gehen, durch Gegenmaßnahmen dem Ver
bande den Weg zu weiteren Erfolgen zu verlegen.

Der Zwangdarbeitonnchweis in der Metallinduſtrie
in Lüdenſcheid tritt nunmehr am 1. Juli in Kraft. Bezeich-
nend iſt, daß auch dort, genau ſo wie in Hagen, „freiſinnige“
Führer ihre Hand bei den Beratungen der Unternehmerorga-
niſation im Spiel haben. Bekanntlich war die Geſchäfts-
ordnung ſofort nach ihrer Fertigſtellung dem Metallarbeiter-
verband in die Hände gefallen. Weiter wurde ſie im Lüden-
ſcheider Parteiorgan veröffentlicht. Die Arbeiter waren em-
pört über den geplanten Willkürakt der Unternehmer. Unter
dem Druck dieſer Erregung, die ſich auch der Chriſtlichen und
Hirſch-Dunkerſchen Arbeiter bemächtigte, beriefen die Frei-
ſinnigen eine Sitzung des Vorſtändes ihrer Parteiorganiſation
ein, zogen einige Arbeiter hinzu und ſuchten ihnen plauſibel
zu machen, daß der Zwangsarbeitsnachweis gar nicht ſo böſe
gemeint ſei. Schließlich hieß dann auch die freiſinnige Vor-
ſtandsſitzung den Zwangsarbeitsnachweis gut, wenn die beiden
ſchärfſten Paragraphen aus der Geſchäftsordnung entfernt
würden. Die Unternehmerorganiſation ging jetzt nochmals
an eine Beratung der Geſchäftsordnung, ließ dabei die be
anſtandeten zwei Paragraphen an der bisherigen Stelle ver-
ſchwinden und brachte ihren Jnhalt unauffällig in anderen
Abſchnitten unter. Durch Veröffentlichung dieſer formell
nicht inhaltlich abgeſchwächten Geſchäſtsordnung dachten ſie
nun die Erregung dämpfen zu können. Doch ſie irrte ſich.
Jn demſelben Augenblick, in dem die bürgerliche Preſſe die
Geſchäftsordnung unter Schimpfworten auf den Metallarbeiter-
verband veröffentlichte, deckte unſer dortiges Parteiblatt die
Schmuggelei auf. Dieſer Willkürakt der Unternehmer nützt
dem Metallarbeiterverband; er hat in den letzten Tagen in

und Umgebung ſeine Mitgliederzahl faſt ver-
oppelt.

Der Streik der Gasarbeiter in Frankfurt a. M.-Vockenheim
iſt beendet, nachdem ſich der Direktor Drory vergeblich bemüht
hat, den Betrieb mit 40 Soldaten aufrecht zu erhalten. Die Zu
geſtändniſſe, die den Gewerkſchaften gemacht werden mußten, ſind
ſehr bemerkenswert. Der Arbeiterausſchuß wurde anerkannt,
desgleichen die freien Gewerktſchaften und der chriſtliche Verband
als vertragſchließende Parteien. Die Direktion hat weiter zuge-
ſtanden, daß ſpäteſtens am 1. Januar 1911 die achtſtündige
Arbeitszeit eingeführt werden ſoll. Am Sonnabend und an
den Abenden vor Feiertagen wird eine Stunde früher geſchloſſen.
Außerdem wurde eine ſofortige Lohnzulage von 30 Pfg. pro
Schicht bewilligt. Bemerkenswert iſt, daß auch die chriſtlichen
Arbeiter mit den freien Gewerkſchaften Hand in Hand gegangen
ſind und ſich allen Anordnungen gefügt haben.

Zur Ausſperrung der Dachdeckergeſellen.
Jn den rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebieten wurden be

kanntlich am 23. April aus Anlaß der allgemeinen Ausſper-
rung im Baugewerbe auch die Dachdecker von den Unterneh-
mern mit ausgeſperrt. Trotz des Friedensſchluſſes im Bau
gewerbe fühlten ſich die Dachdeckermeiſter nicht veranlaßt, die
Ausſperrung aufzuheben und eine Verſtändigung mit den Ge-
hilfen anzubahnen, ſondern ſie beſchloſſen ernent die Aus
ſperrung- fortzuſetzen.

Auf Anordnung des Beigeordneten Rath in Eſſen fan-
den am 24. Juni Einigungsver handlungen für das
Dachdeckergewerbe im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet in
Eſſen ſtatt. Wegen des geringen Angebots der Unternehmer,
die nur 3 Pfg. Lohnerhöhung, verteilt auf eine dreijährige
Vertragsdauer, bewilligen wollten, kam eine Einigung nicht
zuſtande. Die Verhandlungen ſind auf unbeſtimmte Zeit ver
tagt. Die Unternehmer beabſichtigen, die Ausſperrung aufzu-
heben und erhoffen dann Zuzug von Streikbrechern. Jn dieſer
Hoffnung werden ſich die Dachdeckermeiſter ſehr bald getäuſcht
ſehen.

Die Situation iſt für die Gehilfen äußerſt günſtig. Arbeits-
angebote nach den Orten des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebietes, nach Dortmund, Bochum, Gelſenkirchen,
Wanne, Recklinghauſen, Herne, VWVitten,
Hagen, Eſſen, Duisburg und Hamborn-Maryx-
loh ſind zurückzuweiſen.

Die Lithographen und Steindrucker in Nordhauſen a. H.
ſtehen in einer Tarifbewegung, um die ſehr rückſtändigen Arbeits-
bedingungen zu verbeſſern. Der Tarif wurde den Unternehmern
unterbreitet. Es wird erſucht, bis auf weiteres Zuzug nach
Nordhauſen zu vermeiden.

Allerlei.
Das Paſſagier- Luftſchiff Deutſchland

das eine Rundfahrt im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete
unternommen hatte, hat einen Motordefekt erlitten und war
deshalb und infolge ſtarken Windes gezwungen, unweit Münſter
bei Jburg eine Notlandung vorzunehmen. Die Landung
erfolgte um 5320 Uhr bei Wellendorf, etwa eine Stunde
von Jburg entfernt. Das Luftſchiff iſt leicht beſchädigt; es iſt
jetzt ſicher verankert. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Die letzten Meldungen laſſen das Unglück indeſſen weſentlich
ſchwerer erſcheinen, als es urſprünglich dargeſtellt wurde. Nur
mit knapper Not iſt Z. VII ſeiner völligen Vernichtung ent-

den denkbar verſchiedenſten Verhältniſſen auf

irken auf die

»führerverband auf freiem
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gangen; die erlittenen Beſchädigungen ſind jedenfalls recht er
heblicher Natur.

Ueber Urſache und Verlauf der Kataſtrophe geben die nach
folgenden Meldungen noch näheren Aufſchluß:

Osnabrück, 29. Juni. Das Luftſchiff Z. VII iſt geſtern
auf der Preſſefahrt um 6.20 Uhr nach etwa neunſtündiger

ahrt im Teutoburger Wald in der Nähe der Kreishauptſtadt
Jburg geſtrandet. Das Luftſchiff hatte ſechs Stunden zwiſchen
Gelſenkirchen, Münſter und Osnabrück gegen den Sturm ge-
kämpft und machte ſchließlich den Verſuch, den Exerzierplatz bei
Senne bei Osnabrück zu erreichen. Das Luftſchiff wurde vom
Sturm abgetrieben und geriet in dichte Wolken, die es mit
einer koloſſalen Geſchwindigkeit von 1200 bis 1250 Meter in die
Höhe hob. Ungefähr eine halbe Stunde flog das Luftſchiff mit
raſender Geſchwindigkeit durch die Wolken. Als es aus den
Wolken herauskam, fiel es rapid und plötzlich bis zu einer Höhe
von 100 Metern. Das Luftſchiff hatte bei dem unfreiwilligen
Auftrieb ſehr viel Gas verloren. Zum Unglück verſagte im
kritiſchen Moment der Motor in der vorderen Gondel und das
Luftſchiff geriet beim Abſtieg in Bäume, wo es hängen
blieb. Ein Baum drang durch den Boden der Paſſagier-
kajüte, einige andere Bäume in die Hülle des Luftſchiffes. Da-
durch wurde das Fahrzeug feſtgehalten. Der Motor und das
Höhenſteuer ſind beſchädigt, jedoch wurde von den Paſſagieren
niemand verletzt. Aus Osnabrück wurde ſofort Militär
requiriert. Durch das Fällen der Bäume verſucht man, das
Luftſchiff frei zu bekommen. Das Wrack des Luftſchiffes wird
jedoch erſt heute früh aus ſeiner Verſtrickung befreit werden
können, um alsdann mit der Bahn nach Düſſeldorf zurück
transportiert werden zu können.

Osnabrück, 29. Juni. Bei der Strandung des Luft-
ſchiffes Deutſchland wurde ein Mann der Beſatzung erheblich
verletzt. Das Luftſchiff hatte 20 Mitglieder der Preſſe, zwei
Herren der Direktion und zehn Mann Bedienung an Bord. Es
hängt in den Tannen und ſieht von weitem aus wie das
Wrack bei Weilburg. Die Beſchädigungen ſind ſehr
ſt ark, ſo daß man von einer Zerſtör ung des Luftſchiffes
reden kann. Die Steuerung, die Apparate und die Motore ſind
zwar intakt, aber die Hülle des Luftſchiffes iſt ſtark beſchädigt.

Osnabrück, L9. Juni. Ueber die Urſache des Un
glücksfalles des Luftſchiffes Z. VII teilten leitende
Männer der Luftſchiffbau- Aktiengeſellſchaft einem Mitarbeiter
des Berliner Tageblatts mit: Das Luftſchiff hatte durch den
Kampf mit dem furchtbaren Sturm und durch den ſtrömenden
Regen, der auf den Luftkreuzer niederfiel, an 300 Kilo Benzin
verloren und dadurch einen großen Auftrieb erhalten. Das
Fahrzeug ging kurz vor der Kataſtrophe trotz abwärts ge-
richteter Höhenſteuer nach oben und ſuchte in den Wolken
unterzukommen. Schließlich wurde es doch zu leicht, und es
ging in den Wolken einfach durch. Jnfolge des ſtarken Regens
hatte das Luftſchiff auch an Gas verloren. Jm entſcheidenden
Moment verſagte dann der vordere Motor, gerade als das Luft
ſchiff zu ſinken begann und dies iſt die eigentliche Urſache des
Unglückfalles.

Unwetter in Ungarn.
Furchtbare Unwetter, verbunden mit Hagelſchlag, haben in

verſchiedenen Gegenden Ungarns großen Schaden angerichtet.
Die halbe Weinernte iſt dadurch vernichtet worden.

Schweres Bauunglück.
Keoskemet (Ungarn), 28. Juni. Beim Neubau der Jndnuſtrie,

Kredit und Volksbank ſtürzte die Mauer eines Nachbarhauſes
ein. Von 160 dort arbeitenden Maurern wurden zehn vollſtändig
verſchüttet und über 30 verwundet. Einer der Verſchütteten
war ſofort tot, die andern neun hat man trotz größter Anſtcengun
noch nicht unter dem Schutt hervorziehen können. Militär und
Feue arbeiten an der Rettung dieſer Verſchütteten

Vom Blitz erſchlagen.
Jm Militärlager von Tirnowo in Bulgarien wurden

durch Blitzſchlag zwei Hauptlente getötet, ein dritter Offizier
lebensgefährlich verletzt und ein weiterer leicht ver-
letzt.

Bergmannslos. 8Trier, 29. Juni. Auf der Grube Merlenbach ſtürzten
geſtern ein Steiger und ein Arbeiter von 260 Meter Höhe aus
dem Förderkorb in die Tiefe. Beide wurden vollſtändig zer-
tückelt im Schacht aufgefunden. Auf Zeche Proſper in
otrop fanden bei einer Schlagwetterexploſion zwei

Bergleute ihren Tod.
Der Lokomotivführer Garbs,

der das Eiſenbahnunglück bei Mülheim a. Rh. verſchuldet haben
oll und der gegen eine Kaution von 20000 Mk. vom Lokomotiv

uß belaſſen worden war, iſt Dienstag
üh in Osnabrück geſtorben.

Der Dampfer Trieſt in Seenot.
Kalkutta, 28. Juni. Der öſterreichiſche Dampfer Trieſte,

der ſeit einigen Tagen in Bombay überfällig iſt, iſt an der
Muskatküſte geſichtet worden. Er hat das Notſignal gehißt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Beginn unseres Räumungs-

Wir übertrefen alles eher von uns Gebotene!

Ausverkaufs.

M De för Haus Kächen- Einrichtungen.

Grosse Vlrichstrasse 54. eSorlald. Verein, deuen

Sonntag den 3. Juli 1910, abends 8 Uhr
im CGasthof Zum Kap der guten u

m Versammlung.
es ordnungehe Frnoſſenſcheſtsfede t Wahl der Disverwaltung. 3. Ver

en Mitglieder müſſen erſcheinen. Der SFuhcliheter Atterfeld.n

Sonnabend, d. 2. guli, früh fup Uhr u. abends g. Upr

im Reſtaurant Hohenzollern:

Oeffentliche Verſammlungen
et ordnung: Die Lohnzulagen in den chemiſchen Fabrikenen, Höchſt und Gries en lektron. Referent M. Buch,

annover. Die Wichtigkeit der Tagesordnung muß es jeden
er zur Pflicht machen, in dieſen Verſanwmlargee Jer er

hen van Halle Bmwinn, ne m

Antag den 3. Jull cr., machmitt, 3“2 Uhrim un des Herrn Paul Wenzel in Halle g. S.

Komm merfet,
beſtehend inKonszert, Ball, Preisschieagen, Kegeln, Blumen-

veriosung und Kinderbelustigung.
ladet alle Kameraden ſowie Gewerfkſchaftsgenoſſen er

Das Komitese.
Hierzugebenſt n

Sonntag, 3. Jali, im „„Kronyrinz
7. Stiftiungs- Fest

verbunden mit

Saalmasehinen-Sinweihung.
Um 3 Uhr: Korso in Kleln-Wittenberg-Piesteritz.

Nachdem
Konzert, Prelsgchlessen, Prelxkp-en, Aulfahren u. u en

Von 7 Uhr ab:

Grosser BaII,Schul- u. Reigenfahren
ausgeführt von der Saalmannschaft des Vereins

Freunde und Gönner dieser Sache werden hiermit
frenndlichst eingeladen. Das Festkomitee.

Korsofahrt S die Linden-, Wilhelms- und Baum-gartonstrasse Kl. Wittenberg Dessauer Chaussee, Schal-,
Neustrasse, Piesteritz. Die geehrten Einwohner der ge
nannten Strassen werden gebeten, uns das Fest durch
Schmüekung der Strassen mit versehönern zu heifen.

r DreierTanzstundeDonnerstags und Sonnabends Teiingg eine Ton-

Annahme der Schüler jederzeit. P. Wenzel.

MaKuil a tur
zu ben in der So Kwohadruach ereoit,

dann
Sonntag den Z. Jull 1010 ſeiert die

krele Turnerschuft in Jessnitz
ihr diesjähriges

d Stiſtungsſfest
auf dem Schützenplatz.

Die Holzweissiger, Delitzsoher, Bitterfelder,
Grepnpiner und Woffener Arbeiter und Turngenossen sind

hiermit freundlichst eingeladen.
Kommt, helft uns das Fest verschönern!

DerNit Frei Hell

Klosfermansſelcd.
Sonntag den 3. Juli nachmittags 3 Uhr

im Deutſchen Kaiſer

Oeffentl. Volks Versummlune.

Ref.: Reichstagsehgeerdneter A. Albreoht- Halle,

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Finhberufer.
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Weissenfels a. S-, Er. Kalandstrasse 2.
Erstes offenes Sarg Magazin am Plaize.

Geſchä ſts-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich in meinem Grundſtück,

Bertramſftraße Nr. 17, ine
Rind &chweineſchlächterrei.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute Fleiſch und
Wurſtwuren zu liefern.

Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Hermann Gauecek.
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Eigene Tiſchlerei und Polſter
werkſtätte im Hauſe.
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Zur Maſſenſtreikebatte.

Von A. Pannekoe!
1. Die verbotene Diskufſion.

Die Ausführungen der Genoſſin Roſa Luxemburg über die
Jrage der Anwendung des Maſſenſtreiks ſind in der Neuen Zeit
von Kautsky bekämpft worden. Zuerſt wurde verſucht, die Dis
Mntierung der Frage überhaupt zu verhindern, weil den zen
tralen Jnſtanzen der Partei eine ſolche Diskuſſion, nicht zweck
mäßig erſchien; erſt als das nicht gelang und die Luxemburg
ſchen Artikel in der Provinzpreſſe einen ſtarken Widerhall
fanden, wurde zu ihrer Bekämpfung geſchritten.

Kautsky motiviert dieſen Verſuch, eine freie Ausſprache zu
verhindern, damit, daß es unvernünftig ſei, durch einen Kriegs
rat in Hörweite vom Feinde ihm unſere ſtarken und ſchwachen
Poſitionen zu verraten. Wie irreführend dieſe kriegstechniſche
Vergleichung iſt, beweiſt die Tatſache, daß die Partei nie etwas
anderes getan hat, als vor der vollen Oeffentlichkeit ihre ſtarken
und ſchwachen Punkte zu diskutieren. Das war nicht anders
möglich, weil die Sozialdemokratie keine kleine geſchloſſene
Gruppe, ſondern eine Maſſenbewegung iſt. Da iſt mit geheimen
Plänen nichts zu machen. Die Kraft und die Schwäche hängen
hier von allgemeinen politiſchen und ſozialen Verhältniſſen ab,
von denen nichts geheim zu halten iſt, die durch Geheimhaltung
nicht zu vergrößern oder zu verringern ſind. Wie könnten wir
da dem Feznd unſere Schwächen verraten Er kennt ſie ſo gut
wie wir. Und wenn er fie nicht kennt, wenn er ſich über unſere
und ſeitte Kraft einer Täuſchung hingibt, ſo liegt auch dies in
notwendigen hiſtoriſch-ſozialen Verhältniſſen begründet, woran
taftifche Geheimhaltung nichts ändern kann.

Geheimhaltung kann nur bei kleinen Einzelepiſoden des
Kampfes eine Rolle ſpielen. Wenn es gilt, dem Gegner einen
Streich zu ſpielen, wie bei dem Spaziergang im Berliner Tier
garten, oder wenn es ſich um den Ausbruch eines Streiks
handelt, der den Gegner überraſchen ſoll dann kann es nötig
ſein, den beſtimmten Augenblick oder den Ort der Aktion nicht
öffentlich bekannt zu geben. Aber die Maſſenaktionen ſelbſt ſind
nicht in ſolcher Weiſe zu behandeln.

Ob es gut iſt, über eine Entſcheidung öffentlich zu beraten,
hängt alſo von dem beſonderen vorliegenden Fall ab. Auch hier,
bei der Frage, ob eine Diskuſſion der Zweckmäßigkeit der An
wendung eines politiſchen Streiks angebracht iſt, iſt die eine
oder die andere Antwort an beſtimmte Vorausſetzungen ge
bunden, die ihr zugrunde liegen.

Der eine Fall iſt der der von oben geführten Armee. Wird
die Arbeiterklaſſe wie eine geſchloſſene Armee von einem ober
ſten Kriegsrat weitblickender Feldherren geführt, die in jedem
Augenblick die Aktion beſtimmen und die Maſſen dirigieren

dann hat eine öffentliche Erörterung der Taktik keinen Zweck
und bloß Nachteile. nun erwägt der Kriegsrat die
Chancen für und wider in geheimer SitzungSee und h d a 3 nicht wiſſen,

Liegen ſo die Verhältniſſe bei einem Maſſenſtreik der Arbeiter,
dann hat Kautsky recht, eine Diskuſſion iſt dann unangebracht
und ſchädlich.

Anders liegt die Sache, wenn die Maſſe nicht bloß der
Parole von oben gehorcht, ſondern ſelber die Entſcheidung
treffen muß. Hängt die Anwendung dieſes Mittels von der

Jnitiative der Tatkraft, der Empörung, der revolutionären
Energie der proletariſchen Maſſe ab, dann muß auch dieſe
Maſſe alle günſtigen und ungünſtigen Umſtände kennen
und ſelbſt die Chancen für und wider beurteilen und abwägen
können. Dann iſt eine öffentliche Diskuſſion durchaus not
wendig. Nur durch eine ſolche Diskuſſion können die großen
beteiligten Maſſen, die vorausſehenden Genoſſen, die Diſtrikts
und Bezirksführer, alle, die bei einer Entſcheidung mitzählen,
ſich die nötige klare Einficht, den Ueberblick über alle Verhält
niſſe verſchaffen, und ſo im richtigen Moment die richtige Wahl
treffen. den kann es dann nicht, weil alle in Betracht

kommenden günſtigen oder ungünſtigen Momente in allge
meinen Klaſſenverhältniffen liegen, woran nichts zu verheim-
lichen oder zu verraten iſt.

Daß nun der zweite Fall zutrifft, kann wohl keinem Zweifel
unterliegen. Ein Maſſenſtreik kann nur aus der Maſſe
ſelbſt emporwachſen; dort liegen die Kräfte, die poli-
tiſchen Erreger, die wirtſchaftliche Unzufriedenheit, die ange
häufte Empörung, die ihn allein hervorrufen können. Der
ſonderbare Gedanke, er könne durch eine Diskuſſion künſtlich
hervorgerufen oder gefördert werden, braucht wohl nicht ernſt
haft diskutiert zu werden. Aber der umgekehrte Gedanke, der
offenbar hinter dem Verſuch zur Verhinderung der Diskuſſion
ſtand, der Gedanke, man könne durch dieſe Verhinderung den
Ausbruch eines Maſſenſtreiks ſelbſt hinanthalten, iſt nicht
weniger ſonderbar. Dazu aber auch gefährlich. Denn man be-
wirkt damit bloß, daß die Maſſen mit weniger Einſicht, weniger
Ueberlegung, weniger Geſchloſſenheit und Kraft, alſo weniger
Ausſicht auf Erfolg in die Schlacht ziehen. Wenn die ſoziale
und politiſche Spannung ein gewiſſes Maß erreicht hat, läßt ſich
eine Exploſion nicht verhindern: und ein unzeitgemäßer Aus-
bruch läßt ſich dann nur in einer Weiſe vermeiden: dadurch,
daß die Maſſen ſelbſt durch eine öffentliche Diskuſſion alle
günſtigen und ungünſtigen Momente kennen und beur-
teilen lernen.

Aus der Zuſtimmung, die die Artikel der Genoſſin Luxem
burg überall bei den Arbeitern fanden, und aus der jubelnden
Begeiſterung, die ihre Reden überall auslöſten, ergibt ſich deut
lich, daß ſie nur ausgeſprochen hat, was in den Herzen der Ar-
beitermaſſen lebt. Bei den Maſſen hat der Gedanke der An
wendung des Maſſenſtreiks tief Wurzel gefaßt; nichts iſt ihnen
mehr aus dem Herzen gegriffen als Aufklärung, als eine
klärende Diskuſſion über dieſe Frage. Daher war es ein
törichtes Beginnen von den Zentralorganen der Partei, eine
ſolche Diskuſſion verhindern zu wollen, und es iſt ein Glück für
die Partei, daß die Provinzpreſſe ſich ihrer Pflicht beſſer bewußt
gegeigt hat. Ein Beitrag zu dieſer Diskuſſion ſoll auch die
folgende Betrachtung ſein.
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wird. Die Maſſen folgen einfach den Anweiſungen von oben.

gerade behandelt, ausgeliefert.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. 29. Juni 1910.

Soxſaldemokratischer Verein für Halle.
Donnerstag, den 30. Juni, abends S Uhr, finden für die

Diſtrikte, welche in den letzten Tagen keine Beſprechungen ab-
gehalten haben, ſolche in den bekannten Lokalen ſtalt. Der 19.
Diſtrikt hält ſeine Zuſammenkunft erſt am Sonnabend in Bern
ſteins Lokal ab.

Eine recht rege Teilnahme ſowohl der männlichen wie der weib
lichen Mitglieder an dieſen Beſprechungen wird erwartet.

Die Diſtrikteführer werden erſucht, bis zum 30. Juni ab
zurechnen, da an dieſem Tage Jahresſchluß ſtattfindet.

Der Vorſtand.
Zum Streik ber Tiſchler in der Waggonfabrik

von Gottfr. Lindner in Ammendorf iſt mitzuteilen, daß er un
verändert fortdauert. Zu den drei ſchon gekennzeichneten
abgebrochenen Meiſtern, die ihre Ehre darin ſuchen, der
Firma Rausreißerdienſte zu leiſten, hat ſich nun geſtern noch
ein dem Trunke ergebenes Jndividuum namens Schüler ge-
funden. Wir gratulieren der Firma recht aufrichtig zu dieſem

Fang, den ſie da gemacht hat. Aber wir raten der Betriebs
leitung, ihre Akquiſition wegen zu großer Exploſionsgefahr mit
Feuer und Licht nicht in zu nahe Berührung zu bringen.

Alle rechtlich denkenden Tiſchler werden nach wie vor erſucht,
Solidarität zu üben und den Zuzug ſtreng fernzuhalten.

Die Firma inſeriert bereits in auswärtigen Blättern, um
„nützliche Elemente zu erlangen. So z. B. im Magde-
burger Generalanzeiger. Unſre dortigen Kollegen
ſind aber auf der Wacht und haben vor dem Zuzug nach
Ammendorf gewarnt. Die Erfolge dieſer Jnſerate werden alſo
gleich Null ſein. Die Firma ſollte an Stelle dieſer Ausgaben
lieber den Lohn der in den Ausſtand getriebenen Kollegen er
höhen.

Holzarbeiter-Verband Halle a. S.

Die Arbeitervertreter
in den Organen der Arbeiterverſicherung hielten am 27. Juni
ihre Monatsverſammlung im Engliſchen Hof ab. Zunächſt
wurden Berichte über die Verhandlungen des Schiedsgerichts
für Arbeiterverſicherung in Merſeburg erſtattet. Ueber die
Sitzung vom 18. Mai berichtete Ulriſch. Zur Verhandlung
ſtanden 27 Fälle, die in der Zeit von 9 bis 212 Uhr vormittags
erledigt wurden. Von dieſen Berufungsklagen hatten vollen
Erfolg 6, teilweiſen Erfolg ebenfalls 6, gar keinen Erfolg 14,
vertagt wurde ein Fall. Jn der Hauptſache handelte es ſich um
Fingerverletzungen. Ueber die Sitzung am 21. Juni berichtete
Wache. Zur Verhandlung ſtanden ebenfalls 27 Fälle. Hiervon
hatten vollen oder teilweiſen Erfolg 7. Abgewieſen wurden
16, vertagt 3. Referent hatte den Eindruck, als hätten die Be
ſchwerden über das Verfahren vor dem Schiedsgericht etwas ge
holfen. Die geheime Beratung und formgerechte Beſchluß-
faſſung des Schiedsgerichtsurteils fand in jedem Verhandlungs-
falle ſtatt. Bemerkenswert iſt, daß das Gericht auch wieder
Rentenveränderungen um 5 Prozent vorgenommen hat.

Hierauf brachte Arbeiterſekretär Kleeis die Frage der Er
ſtattung ärztlicher Gutachten zur Sprache. Es ſei ein
unerhörter Zuſtand, daß ſich kein Arzt bereit finden laſſe, ſelbſt
nicht für Geld und gute Worte, auf Anſuchen eines Renten
bewerbers ein ärztliches Zeugnis auszuſtellen. Die Aerzte er
klären einfach, nur auf Anſuchen der Berufsgenoſſenſchaften
oder Verſicherungsanſtalten uſw. Gutachten auszuſtellen. Die
Rentenbewerber ſind ſo mit Haut und Haaren dem Arzt, der ſie

Erklärt dieſer, der Kranke iſt
geſund, ſo m u ß er geſund ſein, und wenn er es auch nicht iſt.
Es findet ſich kein Arzt, der etwas anderes beſcheinigt. Kürzlich
hat ein Knapypyſchaftsarzt einen Verletzten, der 24 Stunden
ſpäter ſtarb, als einen argen „Simulanten“ begeichnet, der ins
Krankenhaus müſſe!! Redner wünſchte, daß der Vertrauens
arzt, der von dem Krankenkaſſenverband in Halle angeſtellt
werden ſoll, verpflichtet wird, auf Anſuchen auch Zeugniſſe der
hier gedachten Art auszuſtellen, damit dieſer auch zum wirk-
lichen Vertrauensarzt für die Mitglieder nicht nur für die
Kaſſe wird. Eine gleiche Verpflichtung ſei auch wünſchens-
wert hinſichtlich der jetzt von den einzelnen Kaſſen anzuſtellen-
den Kaſſenärzten. Dieſen Anſichten wurde allſeitig zuge-
ſtimmt. Zum Schluß kamen noch Rentenſtreitfälle zur Sprache,
die vor dem Oberbergamt und der Eiſenbahnverwaltung ge
ſchwebt haben.

Das Reichsgericht über die Hatz gegen die Arbeiter
Turnvereine.

Zu den zahlloſen Schikanen, denen die ArbeiterTurnvereine,
wie alle Körperſchaften freier Arbeiter, ſeit Beſtehen ausgeſetzt
find, geſellte ſich bekanntlich vor längerer Zeit das Verbot, an
jugendliche Perſonen Turnunterricht zu erteilen. Dieſes Ver
bot ſtützte ſich auf Verordnungen aus den Jahren 1834 und
1839 und warx, wie von der Arbeiterpreſſe wiederholt ausge-
führt worden, ungeſetzlich. Um dieſe Ungeſetzlichkeit dar
zutun, gingen im vorigen Jahre die Arbeiterturnzeitung und
der Vorwärts dazu über, zum Ungehorſam gegen dieſe Ver-
ordnungen bezw. Verbote aufzufordern. Flugs fand ſich der
Staatsanwalt, der die Sünder unter Anklage ſtellte, denn
Ungehorſam gegen die Geſetze des Klaſſenſtaates muß unbe
dingt gerochen werden, auch wenn die Geſetze ungeſetzlich
ſind. Der findige Staatsanwalt ſegelte jedoch mit ſeinem
Strafantrag hinein. Das Landgericht Berlin I konnte nicht
anders, als die Ungeſetzlichkeit der auf vorſintflutliche Re
ſkripte geſtützten Verfügungen aufdecken und die Angeklagten
freiſprechen. Hiergegen legte der Staatsanwalt jedoch Be-
rufung ein, indem er hoffte, daß die juriſtiſche Haarſpalterei
des höchſten Gerichts doch noch die Handhabe zur Verurteilung
der angeklagten Redakteure und zur Unterdrückung der
Arbeiter-Turnvereine herausfinden werde. Aber er irrte ſich.

Ueber die Reichsgerichtsentſcheidung geht uns folgender Be
richt zu: An 14. Juni verhandelte das Reichsgericht über diea des Staatsanwalts gegen das Urteil des Land-
geri J in Berlin vom 28. Oktober v. J. durch welches
der Vorwärtsredaktenr Weber und der Redakteur der Ar
beiteriurnzeitung Wildung in Leipzig von der Anklage
aus G 410 St. G. B. freigeſprochen ſind. Die Entſcheidung des
Reichsgerichts wurde am 28. Juni verkündet. Sie lautete auf

Beilage zum Volksblatt.
a S., Donnerstag den 30. Jum 1970 21. Jahrg.

Verwevfung der Reviſion. Zur Begründung wurde
ausgeführt: Der Anſicht des Reichsanwalts konnte ſich das
Reichsgericht nicht anſchließen. Der von den Angeklagten ver
öffentlichte Aufruf betrifft nur den Turnunterricht an jugend
liche, nicht mehr ſchulpflichtige Perſonen aus dem Arbeiter
ſtande, nicht aber auch an Schüler höherer Lehranſtalten. Es
wird in dem Aufruf beſtritten, daß die Unterrichtsverwaltung
berechtigt geweſen ſei, bezüglich dieſes Turnunterrichts An
weiſungen zu geben und die Erteilung des Privatunterrichts
an die Erlaubnis der Behörden zu knüpfen. Das Reichsgericht
iſt der Anſicht, daß der Turnunterricht, ſoweit er lehrplan
mäßiger Schulunterricht iſt, auch wenn er privatim erteilt
wird, der Aufſicht der Schulbehörde unterliegt und daß dies
nicht bloß beſchränkt iſt auf den Turnunterricht der ſchul
pflichtigen Kinder, ſondern ſich auch auf den Turnunterricht
bezieht, der an Schüler höherer Lehranſtalten gegeben wird.
Um ſolche handelt es ſich aber hier nicht. Soweit der Turn
unterricht zum Schulunterricht gehört, unterſteht er der ſtagat
lichen Aufſicht und alſo der Kabinettsordre vom 10. Juni 1834
in Verbindung mit der Miniſterialinſtruktion vom 31. Dezemi
ber 1839. ſoweit er aber nicht zum Schulunterricht gehört,
kommt die Beſtimmung der Gewerbeordnung auf ihn zur An
wendung. Es fehlt (1) an geſetzlichen Veſtimmungen, welche
die Schulverwaltung ermächtigen, die Erteilung von Turn
unterricht in Turnvereinen an nicht mehr ſchulpflichtige Per
ſonen von einem Erlaubnisſchein abhängig zu machen. Die
dahingehenden Anordnungen ſind von der Schulbehörde nicht
innerhalb ihrer Zuftändigkeit getroffen. Die Aufforderung
zum Ungehorſam gegen ſie iſt nach S 110 nicht ſtrafbar.

Das Urteil bedeutet auch eine moraliſche Ohrfeige für die
Halleſche Stadtverwaltung, deren „Liberalität“ ſich nun nicht
mehr hinter dem angeblich ungeſetzlichen Turnunterricht an
Jugendliche verkriechen kann. Sie hat ja auch Farbe bekannt
in der Mitteilung an die Stadtverordnetenverſammkung, daß
dem Turnverein Fichte die ſtädtiſchen Turnhallen nicht mehr
gegeben werden ſollen, weil er ein Arbeikerberein
iſt. Eine feine Sorte Liberalismus, die im Halleſchen Magi
ſtrat gepflegt wird. Nur ſo weiter, ihr Herren, und ihr werdet
euch wundern über die Früchte eures Tuns!

Die rührige Halleſche Polizei
kann es nicht unterlaſſen, auf ihre Art Agitation für die Ar
beiterbewegung zu treiben. Folgendes neue Stückchen aus ihrer
„energiſchen und umſichtigen“ Tätigkeit wird uns gemeldet.
Zum Sonntag, den 26. Juni, hatten die Gemeinde und. Staats
arbeiter eine Verſammlung der Straßenreiniger nach der
Moritzburg einberufen. Als Tagesordnung war vorgeſehen:
Die Straßenreiniger und die Stadtverwaltung. Verſamm
lungsbeginn ſollte laut Handzettel um 1011 Uhr ſein. Gegen
3411 Uhr erſchien in der Moritzburg der von den Wahlrechts-
demonſtrationen her bekannte Herr Miethke in Begleitung eines
Poliziſten und erkundigte ſich, ob eine Verſammlung e
Arbeiter angeſagt ſei. Selbſtverſtändlich erhielt er nicht die
gewünſchte Auskunft. Der Kommiſſar erklärte jedoch, wenn die
Verſammlung um 11 Uhr eröffnet. würde, müſſe ſie um eine
halbe Stunde vertagt werden und während dieſer Zeit wolle
er Ueberwachung ſchicken. Tatſächlich erſchien denn auch ein
Wachtmeiſter, der aber unverrichteter Sache abziehen mußte.

Dies war jedoch nicht alles, was die Polizei im Hinblick auf
die Straßenreiniger- Verſammlung tun zu müſſen glaubte. Am
Morgen des 26. Juni waren Leute beauftragt, am Depot und
in der Kloſterſtraße an die Straßenreiniger Handzettel mit
Verſammlungseinladungen zu verteilen. Kurz vor 6 Uhr wur
den die beiden Zettelverteiler ſiſt i ert. Auch der Vorſitzende
der hieſigen Filiale des Gemeindearbeiter-Verbandes, der nur
die Verbreitung kontrollierte, wurde ſiſtiert! Die Verteiler
waren vom Verbande für ihre Arbeit bezahlt worden.

Es ſind offenbare Uebergriffe, die ſich da wieder einmal die
Polizei erlaubt hat. Woher nehmen denn ihre Leiter die Be
fugnis, nichtöffentliche gewerkſchaftliche Verſammlungen
zu ſtören und deren Veranſtalter zu beläſtigen? Jſt das Ver
einsgeſetz im Polizeibureau immer noch nicht genügend be-
kannt? Oder glaubt man dort, ſich trotz aller in Vereinsgeſetz
ſachen eingeheimſten Naſenſtüber ſouverän über die Beſtim
mungen dieſes Geſetzes hinwegſetzen zu dürfen? Woher
nimmt die Polizei das Recht, die Leute, die mit der Verteilung
der Zettel beſchäftigt waren, einfach von der Straße weg zu
verhaften, ebenſo den Filialvorſitzenden, der die Verteilung nur
beaufſichtigte? Dieſe Polizei, die ſich in der Schikane gegen
die Beſtrebungen der Arbeiter gar nicht genug tun kann, über
ſieht ſonderbarerweiſe ſtets und ſtändig das Treiben der chriſt-
lichen Traktätchenverteiler in den Straßen, der Jünglingéver
einler, der teutſchen Turner uſw. Wo bleibt da ihre Umſicht?

Es iſt ja anzunehmen, daß die Organiſationstätigkeit
namentlich der ſtädtiſchen Arbeiter von oben her mit ſchelen
Augen angeſehen wird, Das aber gibt der Polizei noch längſt
nicht das Recht, ungeſetzlich gegen dieſe Tätigkeit w.
Wie notwendig gerade die Selbſthilfe der in den „Muſter
betrieben“ der Stadt beſchäftigten Arbeiter iſt, lehrt die Nach
weiſung der an ſie gezahlten Löhne, die ſoeben den Stadtver
ordneten zugegangen iſt. Aber die Polizei und deren Hinter
männer mögen ſich nicht täuſchen. Gerade die Drangſalterung
der Arbeiterſchaft bringt dieſe zu immer feſterem Zuſammen
ſchluß. So geht es auch bei den Gemeindearbeitern dank unſrer

tüchtigen Halleſchen Polizei! 7
Was alles „in die Zeitung“ ſoll.

Der Zeitungsverlag, das Organ der Zeitungsverleger,
ſchreibt: „Zeitungsgeſchmackloſigkeiten, wie wir ſie in unſrer
Zeitſchrift wiederholt unter der Spitzmarke „Das lokale Er
eignis“ gloſſiert haben, werden in der Regel nicht von den
Redakteuren, ſondern von dem Publikum geliefert, insbeſondere
von den Stammttiſchrunden, die oft nichts Beſſeres zu tun
wiſſen, als den ödeſten Biertiſchklatſch nach entſprechendem
Breittreten auch noch an ihr „Leibblatt“ zu berichten. „Das
muß in unſere Zeitung“, ſo lautet die gegenſeitige Anfeuerung
zur literariſchen Mitarbeit in der Zeitgeſchichte. Die Redakteure
und Verleger trifft dann nunmehr die uld der zu großen
Nachgiebigkeit gegenüber ſolchen unberechtigten Forderungen
die weder durch ein öffentliches Jntereſſe noch durch ein mil-
derndes Moment begründet ſind. Beſonders bei Lokalblättern
iſt die lokale Rubrik oft nur mehr ein Platz
Sport, Vergnügungs und Geſchäftsreklamen. geſellſchaft
Klatſch, perſönliche Lobrednereien u igerlingel.
Lieferanien ſind in der Regel perſönlich intereſſert
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Vereine und Unternehmer, und wehe dem Redalieur, der nicht
alles „wörtlich, ohne zu ſtreichen“, aufnimmt. Die Jntereſſen
der Allgemeinheit, des guten Geſchmacks, die Anſchauungen
des durchweg größeren Teils der vernünftigen Abonnenten
werden rückſichtslos mit Füßen getreten. Die vernünftigen
Leute ſind eben meiſt zu anſtändig, als daß ſie gegen einen
derartigen Preßunfug energiſch angehen wollten. Glücklicher
weiſe gibt es aber noch Redakteure genug, die den ungerufenen
Mitarbeitern gegenüber etwas auf die Würde der Zeitung und
der Lokalrubrik halten. Jhr Amt iſt allerdings ein dornen-
volles, denn bequemer wäre es ja, jede Einſendung einfach in
die Setzerei zu geben, anſtatt ſtundenlang zu ſichten, zu ſtrei-
chen, zu verbeſſern, umzuarbeiten, ſowie ſich brieflich, tele-
phoniſch und mündlich mit den gekränkten Einſendern wegen
der Aenderung und Ablehnung herumzuſtreiten. Man muß
von Zeit zu Zeit einmal wieder auf dieſe Mängel aufmerkſam
machen, damit die überflüſſigen Notizen aus den Spalten ver-
ſchwinden.“

Dazu bringen einige Blätter folgende Anmerkung: „Dieſe
Ausführungen ſind nur allzu berechtigt. Was in fraglicher Be
ziehung den Zeitungsredaktionen mitunter zugemutet wird, iſt
ganz unglaublich. Leute in der Regel ſind es fanatiſierte
Vereinsmeier die vom Zeitungsweſen ſo viel verſtehen wie
vom Sanskrit, ſchreiben in anmaßendſter Weiſe den Zeitungs-
redaktionen vor, in welcher Form und in welchem Umfange
ein Bericht über irgend eine unbedeutende Vereinsverſammlung
uſw. in der Zeitung abgedruckt werden ſoll. Streicht dann der
Redakteur irgend welche Ausführungen, weil dieſe kaum fünf
Leſer intereſfieren oder die Zeitung und mitunter auch den Ver-
ein uſw. dem Geſpött der urteilsfähigen Leſer ausſetzen, oder
bringt der Redakteur das Berichtete auch nur in eine ſtiliſtiſch
einwandfreie Form, ſo kennt der Zorn des Einſenders über
die an ſeinem Bericht verübte „Verſtümmelung“ keine Grenzen.
Man ſchreibt der Redaktion einen groben Brief, droht mit
Entziehung des Abonnements, der Jnſerate uſw., Heranholung
der Konkurrenz und dergleichen mehr, und glaubt dann
wunders, welchen Schrecken man dem unglücklichen Redakteur
eingeflößt hat. Man ſollte ſich ſo etwas abgewöhnen. Jede
Zeitungsredaktion nimmt Einſendungen auf, die ſich irgendwie
zur Aufnahme eignen; gelangt aber eine Einſendung gar nicht
oder nur teilweiſe oder in veränderter Form zum Abdruck, ſo

kann man ſich darauf verlaſſen, daß der Redakteur dafür ſehr
triftige Gründe hat. Es gibt ja Zeitungsredaktionen, von denen
unbeſehen alles aufgenommen wird, aber die anſtändigſten
ſind es nicht.“

Was hier geſagt wird, gilt zwar in erſter Linie für bürger
liche Blätter, immerhin iſt manches darin, was auch unſere
Leſer intereſſieren wird.

Die Sperre über den Bau des Unternehmers Ohme in
der Canſteinſtraße beſteht weiter. Kein Bauarbeiter darf auf
dieſem Bau in Arbeit treten.

Achtung, Hafenarbeiter. Die nötigen Uebertrittsformalitäten
werden am Sonnabend, den 2. Juli, abends 8 Uhr, im Verbands
bureau der Transportarbeiter, Harz 42/43 H. II, vollzogen. Jeder
organiſierte Hafenarbeiter iſt verpflichtet, zur Einheitsorganiſation
überzutreten. Verbandsbuch iſt mitzubringen.

Zum Straßenbahnerſtreik in Hamburg-Altona. Die be-
rüchtigte Streikbrecher-Lieferantenfirma Auguſte Müller-
Wandsbeck hat ihre Agenten angewieſen, allerorts Streikbrecher
für die Hamburg Altonger Zentral-Straßenbahngeſellſchaft an
zuwerben. Man mag deshalb innerhalb der Arbeiterſchaft auf der
Hut ſein und dieſe Angebote energiſch abweiſen. Der Streik
dauert ungeſchwächt fort.

Verein der Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen.
Donnerstag, den 30. d. M., für die beim Stiftungsfeſt mitwir-
kenden Mitglieder 69 Uhr Probeabend im Volkspark. Sonn-
tag, den 3. Juli, Abteilungsverſammlung in allen Abteilungen.
Montag, den 4. Juli, 149 Uhr, erweiterte Vorſtandsſitzung.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend nötig.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
27. Juni 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurdenbezahlt für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 64,
niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 63 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 64, niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 63 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 64, niedrigſter Preis 48 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 73 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 67 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 66, niedrigſter Preis 62, häufigſter
Preis 64 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Schöffen- und Geſchworenenliſte. Die Urliſte der in der
Stadt Halle a. S. wohnhaften Perſonen, die zu dem Amte
eines Schöffen oder Geſchworenen berufen werden können, wird
gemäß S 36 des GerichtsverfaſſungsGeſetzes vom 27. Januar
1577 vom A. bis einſchließlich 11. Juli 1910, innerhalb der Ge-
ſchäftsſtunden im Bureau VIII, Rathausſtraße 19, II, Zim-
mer 70, zu jedermanns Einſicht ausliegen. Gegen die Richtig-
keit oder Vollſtändigkeit der Urliſte kann innerhalb der Friſt
im genannten Bureau ſchriftlich oder zu Protokoll Einſpruch
erhoben werden.

Die Auslegung dieſer Liſte bleibt ſolange eine Farce, wie
man dovon abſieht, alle Bevölkerungskreiſe an der Bildung
der Schöffen- und Geſchworenengerichte zu beteiligen. Arbeiter
hält man bekanntlich in Preußen krampfhaft daraus fern.

Ein Fluchtlinienplan iſt für die Giebichenſteinerſtraße feſt
eſetzt worden. Einwendungen dagegen ſind innerhalb einer
usſchlußfriſt von vier Wochen ab 27. Juni zu erheben. Ter

Plan liegt im ſtädtiſchen Bureau I., Zimmer 23, aus.
Das geſgige Gartenkonzert im Volkspark hatte leider wieder

unter der Ungunſt der Witterung zu leiden. Es herrſchte eine
ſolche Kühle, daß nach dem Vortrag einiger Muſikſtücke der Saal
beſetzt werden mußte. Aber trotzdem hatte ſich eine ganze Anzahl
von Genoſſen mit ihren Angehörigen eingefunden, die den Vor
trägen der Engelmannſchen Kapelle mit Aufmerkſamkeit lauſchten.
Ganz beſonders gefielen ein Holländiſches Lied, ebenſo Tirol in

Lied und Tanz. xdient das von t Gollmann vorzüglich zu Gehör gebrachte
Trompetenſolo Erinnerung an Prag. den Vortrag von
großen Opernwerken iſt das Orcheſter eigentlich zu ſchwach beſetzt,
aber dennoch gelang es dem Dirigenten alle Schwierigkeiten, die
ſich bei der Wiedergabe der Martha Ouvertüre und der Fantaſie
aus Troubadour ergaben, geſchickt zu überwinden. Dankbar zeigte
ſich das Publikum durch rege Beifallsäußerungen. Mit Genug-
tuung kann konſtatiert werden, daß die Volkspark Konzerte bei der
Arbeiterſchaft immer mehr Anklang ſinden. Ho entlich macht der
Himmel zum nächſten Gartenkonzert ein freundlicheres Geſicht.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, beginnen die
Vorſtellungen der Afrikaner, die übrigens nur noch bis einſchließ
lich Sonntag hier bleiben werden, um 4/2 und 7 Uhr. Nach-
mittags und abends findet großes Konzert ſtatt. Der Eintritts
preis zum Abendkonzert (ArtillerieReg. Nr. 75) beträgt 35 Pfg.
pro Perſon einſchließlich Billettſteuer.

Jm Apollo-Theater verabſchiedet ſich am Donnerstag das
Taegerſche Schauſpiel-Enſemble. Am Freitag, den 1. Fuli, be-
ginnt das von früher her beſtens bekannte Metropol-Schauſpiel-z
Enſemble unter der Direktion und perſönlicher Mitwirkung des
Direktors Max Samſt, ſein diesmaliges Gaſtſpiel mit der Novi-
tät Die letzten ſechs Wochen, Militär- Schauſpiel in drei
Akten von Leo Jungmann. Das Stück erzielte bei ſeinen
Aufführungen in Stuttgart, Bremen, Lübeck uſw. außerordent-
lichen Erfolg. Die Aufführung durch das Samſtſche Schau
ſpiel-Enſemble im Reſidenz-Theater zu Stuttgart wurde von
der dortigen Preſſe einſtimmig als hervorragend bezeichnet.

Die Muſik der Naturvölker. Jn neueſter Zeit ſind von
verſchiedenen Seiten eingehende Unterſuchungen über die
Muſik der exotiſchen Völker gemacht worden, die ſehr viel
Jntereſſantes ergeben haben. Man kann eine Anzahl von
Gruppen unterſcheiden, die durch Beiſpiele an verſchiedenen
Naturvölkern illuſtriert werden. An erſter Stelle iſt eine
unharmoniſche Struktur zu nennen. Dieſe umfaßt im allge-
meinen die geſamte Muſik außerhalb der europäiſchen Völker,
weil eine wirkliche Harmonie nur bei dieſen zu finden iſt.
Zwar hat man ein Gefühl für Harmonie auch den nordameri-
kaniſchen Jndianern zugeſchrieben, aber wahrſcheinlich ohne
Berechtigung. Es kann jetzt als ziemlich ſicher angenommen
werden, daß trotz der großen Entwicklung, die auch andere
Völker der Muſik zu geben gewußt haben, doch nur die Euro-
päer eine eigentliche Tonkunſt geſchaffen haben, die auf einer
Störung und Wiecderherſtellung von harmoniſchen Tonkom-
binationen beruht. Grundlegenden Forſchungen über die
aſiatiſchen Muſtkinſtrumente haben zur Feſtſtellung eines
neuen Prinzips geführt, das eine tiefe Kluft zwiſchen der
Muſik des Orients und des Okzidents zeigt. Was wir als
Tonart kennen oder als das Vorherrſchen einer Note inner-
balb eines Muſikſtücks, fehlt der exotiſchen Muſik häufig gleich
falls vollkommen, zum Beiſpiel in der Muſik der Javaneſen.
Die Muſik der Jnder (Hindus) und der Afrikfaner weicht von
unſere hauptſächlich durch die Verwicklung der Rhyth
men ab, die oft ſo groß iſt, daß unſere Notenſchrift zu der
Aufzeichnung gar nicht ausreicht. Afrikaniſche Trommler
führen zuweilen verſchiedene Rhythmen gleichzeitig aus, wie
man an den zurzeit in unſerem Zoologiſchen Garten gaſtieren
den Neger-Muſikanten vortrefflich beobachten kann. Dieſer
rhythmiſche Reichtum tritt gewiſſermaßen als Erſatz ein für die
Armut der Tongebung. Man hält es für nicht unmöglich,
daß ſich die europäiſche Muſik in Zukunft nach dieſer Richtung
von der afrikaniſchen beeinfluſſen läßt, indem ſie die Aufgabe
ihrer weiteren Entwicklung in der Steigerung des rhythmi-
ſchen Reichtums ſieht. Bisher haben die Europäer die exoti-
ſche Muſik in Bauſch und Bogen als primitiv und roh be
trachtet. Nach den neuen Forſchungen aber wird man ihr wohl
eine größere Achtung oder wenigſtens Beachtung widmen, weil
die Aufklärung ihres Weſens viel zum Verſtändnis des Ur-
nnges und der Entwicklung der Muſik überhaupt beitragen
ann.

Ammendorf, 29. Juni. Das Elſtertalbahnvprojekt
iſt wegen hoher Grunderwerbskoſten verworfen worden. Jn-
zwiſchen iſt von behördlicher Seite eine neue Möglichkeit zur
Herſtellung einer Bahn von Ammendorf nach Schkeuditz ge-
funden worden. Danach ſoll die Kleinbahn vom Bahnhof
Ammendorf über Oſendorf, Döllnitz, Lochau uſw. nach Schkeu-
ditz führen.

Zur Beſprechung dieſes neuen Projekts iſt eine Verſammlung
der Jntereſſenten auf Montag, den 4. Juli, nachmittags 4 Uhr,
im Sitzungsſaale des Kreisſtändehauſes zu Halle, Luiſenſtr. 6,
anberaumt worden. Jn dieſer Verſammlung wird das Projekt
vorgelegt, erläutert und über ſeine Finanzierung ſowie die
weiteren zu unternehmenden Schritte Beſchluß gefaßt werden.

Wettin, 29. Juni. Um einige Bund Stroh. Zwei Fleiſcher-
meiſter aus Wettin hatten am 19. November vor. Js. auf einem
Gute in Neutz fünf Schweine eingekauft und auf dem Wagen des
einen mitgenommen. Vor der Abfahrt ſtreuten ſie mehrere Bund
Stroh, die ſie vom Gutshofe nahmen, auf den Wagen. Es ſoll
auf Gütern bei Viehverkäufen allgemein üblich ſein, unentgeltlich
Stroh als Streu für den Transport der Tiere abzugeben. Nach
der Anſicht des Gutsaufſehers ſollen jedoch im vorliegenden Falle
die Meiſter zu viel Stroh genommen haben, mindeſtens 8 bis 10
Bund. Er rief ihnen zu, ſie ſollten das Stroh zurückgeben. Als
ſie trotzdem fortfuhren, drohte er mit Anzeige. Er machte ſich
erſt noch die Mühe eines Briefes; da dieſer unbeantwortet blieb,
ſtellte er Strafantrag wegen Diebſtahls. Das Schöffengericht in
Wettin verurteilte die noch unbeſtraften Meiſter zu je zwei Tagen
Gefängnis. Jhre Berufung gegen dieſes Urteil hatte lediglich
den Erfolg, daß die Strafe des einen auf einen Tag Gefängnis
herabgeſetzt wurde, da er ſich nur der Begünſtigung ſchuldig ge
macht habe.

Gröbers, 29. Juni. Wer einen Poliziſten an-
rührt, wird in Halle verurteilt. Am 25. Januar
dieſes Jahres hatte ſich der 58jährige Holzwarenhändler Fried-
rich Kurze aus Gröbers in Schkeuditz aufgehalten und war
dann gegen Abend mit einem Begleiter nach dem Bahnhof ge-
gangen. Unterwegs kam er an drei Polizeibeamten vorüber,
die auf dem Wege im Geſpräch miteinander ſtanden. Dem
einen geriet er beim Gehen mit dem linken Arm in die Seite.
Die drei Beamten bebaupten, daß der Stoß ſo derb geweſen,
daß der Getroffene gegen einen Kollegen taumelte. Selbſtver
ſtändlich war ihrer Anſicht nach der Stoß unbedingt beabſich-
tigt. Kurze ſei wahrſcheinlich wegen eines Strafmandates
ärgerlich geweſen, auch habe er ſich überhaupt gegen Schkeu-
ditzer Polizeibeamte bisher ziemlich abſtoßend benommen. Nach
Kurzes Verſicherung iſt dagegen der Stoß in der Dunkelheit
nur aus Verſehen erfolgt. Er ſei damals in großer Eile ge-
weſen und habe überdies noch die Angewohnheit, ſtark zu geſti-

Ganz beſonders hervorgehoben zu werden ver kulieren. Er habe den Sioß gar nicht bemerkt und ſei ſehr
verwundert ſchen von dem empfindlichen Polizeibeamten
zur Rede geſtellt zu werden. Das Schöffengericht in Schkeu-
di hlelt Kurzes echtfertigung für glaubwürdig und ſprach
n von der Anklage der Körperverletzung und eines tätlichen

ngriffs auf einen Beamten in Ausübung des Dienſtes frei.
Die Strafkammer in Halle fand ihn jedoch wenigſtens der
Körperverletzung ſchuldig und verurteilte ihn dafür zu 30 Mark
Geldſtraſe. Der Staatsanwalt hatte 100 Mark beantragt.

Aus den Nachbarkreſſen.
Schkenditz, 290. Juni. Arbeiter, erwerbt das Bür-

gerrecht. Jm nächſten Jahre finden die Wahlen zur Stadt-
verordnetenverſammlung ſtatt. Jn Anbetracht der Tätigkeit,
welche der Magiſtrat für die bürgerlichen Parteien entfaltet,
iſt es notwendig, ſchon jetzt auf die Wahlen hinzuweiſen. Die
Arbeiterſchaft hat ſchon ſeit Jahren eine Bürgerrechtskommif-
ſion, welche gern bereit iſt, alle Arbeiten unentgeltlich aus-
zuführen, eingeſetzt. Die bürgerlichen Parteien haben dies
nicht nötig denn für dieſe beſorgt der Magiſtrat die Arbeiten.
Jn letzter Zeit wurde 42 Einwohnern die Mitteilung gemacht,
daß ſie zum Bürger gemacht wären und innerhalb 14 Tagen
das Bürgerrechtss d zu entrichten haben. Während man den
Arbeitern, welae rm das Bürgerrecht antragen, einen Frage-
bogen mit 33 Fragen zuſtellt, in welchem man verlangt Aus-
kunft über Vater, Großvater und eventuell auch Groß-
mutter zu geben, wo ſich dieſelben in ihrem Leben aufgehalten
haben uſw., übergibt man den vom Magiſtrat zum Bürger
gemachten Leuten einfach die Mitteilung, daß dieſelben Bür-
ger geworden ſind.

Es iſt vorgekommen, daß dieſe Leute nicht einmal das Bür-
gerrecht haben wollen, und gegen die Zuſtellung beim Magi-
ſtrat ſchriftlich proteſtiert haben. Wie gerecht der Magiſtrat
vorgeht, beweiſt, daß man Leute zum Bürger machen wollte,
die noch nicht einmal Preuße waren. Daß dies Leute ſind, die
einen Sozialdemokraten nicht wählen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Die Erklärung des Bürgermeiſters bei ſeinem Antritt, alle
Sachen recht ſchnell zu erledigen, wird am beſten dadurch ge-
kennzeichnet, daß ein Arbeiter im Januar 1910 ums Bürger-
recht antrug und dasſelbe bis jetzt noch nicht beſitzt. Einen
andern Arbeiter, welcher ebenfalls um das Bürgerrecht nach-
ſuchte und zugleich ſein in Ordnung befindliches Familien-
Stammbuch mit einſandte, ſchickte man ebenfalls dieſen Band-
wurm von einem Fragebogen zu. Ob dieſe Schikane gegen
Arbeiter eine Folge der verlorenen Klage iſt, welche das
Arbeiterſekretariat gegen die Stadtverordnetenverſammlung
geführt hat, können wir nicht entſcheiden.

Das Bürgerrecht kann jeder ſelbſtändige Preuße, wenn er
24 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre in Schkeuditz wohnt, keine
Armenunterſtützung empfangen und mindeſtens 9 Mk. Ein
kommenſteuer gezahlt hat, erwerben. Die Bürgerrechtskom-
miſſion (Vorſitzender Genoſſe Sämiſch) iſt bereit, alle Arbeiten
unentgeltlich auszuführen. Die richtige Antwort, auf die be
bördliche Schikane kann nur ſein: „Arbeiter, erwerbt das
Bürgerrecht!“

Soziales.
Die Krankenkaſſen im Jahre 1909.

Faſt ſämtliche Krankenkaſſen haben nunmehr re Berichte
auf das Jahr 1909 erſcheinen laſſen. Es muß anerkannt wer-
den, daß der Jnhalt der Berichte immer gediegener wird und
ihr ſozialpolitiſcher Wert ſich immer mehr erhöht. Um ſo
empfindlicher tritt der Mangel hervor, daß die Schätze an
ſtatiſtiſchem Material, das die Krankenkaſſenverwaltungen lie
fern können, noch nicht durch eine allgemeine und zentraliſierte
Bearbeitung gehoben werden. Was zurzeit die amtliche Statt
ſtik der Krankenverſicherung bietet, iſt höchſt lückenhaft und teil
weiſe auch unzutreffend.

Der enge Zuſammenhang der Geſchäftsergebniſſe der Kran
kenkaſſen mit der Lage des Arbeitsmarktes iſt bekannt. Klag-
ten hinſichtlich des Jahres 1908 ſämtliche Kaſſen über Mit-
gliederabnahme, erhöhte Zahl der Kranken und notwendige
Zuſchüſſe aus dem Reſervefonds, ſo ſtellt ſich das Jahr 1909
weſentlich günſtiger. Die Kriſis machte ſich zwar noch im
erſten Vierteljahr bemerkbar, im zweiten aber trat allent-
halben eine Beſſerung ein. Jm Jahresdurcchſchnitt erhöhten
gegenüber dem Jahre 1908 ihre Mitgliederzahl die Orts-
krankenkaſſen München um 13000 auf 121000, Leipzig
um 7000 auf 171000, Königsberg um 1000 auf 22 400,
Dresden um 68000 auf 112026, Barmen um 3000 auf
38 583, Straßburg um 2000 auf 30091, für Kaufleute
Berlin um 6332 auf 118 542, Buchdrucker Berlin um 1000
auf 23911, Jena um 400 auf 7056, Plau en um 2000 auf
47 137, Erfurt um 800 auf 14874 uſw. Ebenſo überein
ſtimmend ſind mit wenigen Ausnahmen die Mitteilungen über
die Geſundheitsverhältniſſe der Mitglieder. Es ſprechen mit
Bezug hierauf die Ortskrankenkaſſen Plauen von „günſtig“,
Gera von „Regelmäßigkeit“, Barmen „ziemlich zufrieden
ſtellend', Dresden von einer Verminderung der Erwerbs-
fähigkeitsfälle um 1700, Zi t t a u vom Rückgang der Kranken
fälle, Leipzig desgleichen uſw.

Aeußerſt verſchieden haben ſich die Finanzverhältniſſe der
Kaſſen geſtaltet. Trotz der erhöhten Mitgliederzahl und der
verminderten Krankheitsfälle klagen die meiſten Kaſſen über
ungünſtige Abſchlüſſe. Es ſprechen die Ortskrankenkaſſen
Leipzig von „keinem befriedigendem Erfolg“, Erfurt von
„ungünſtigen Wirkungen“, Königsberg von „ſtarker Be
laſtungsprobe, Barmen von „bedenklicher Steigerung der
Kaſſenleiſtungen“, Straßburg vom „Hochdruck einer unge
wöhnlich umfangreichen Jnanſpruchnahme der Kaſſe, Jena
von „Enttäuſchung', Bernburg von ſchlechten Verhält
niſſen“, Halberſtadt von „keinem guten Geſchäftsjaht“
uſw.

Es liegt im „Zuge der Zeit“, daß die Jnanſpruchnahme der
Krankenkaſſenleiſtungen immer mehr ſteigt. Alle hauptſäch-
lichen Ausgabepoſitionen, wie ärztliche Behandlung, Heilmittel,
Verpflegekoſten an Krankenhäuſer, Verwaltungskoſten uſw. er
fahren fortgeſetzt eine Erhöhung. Spegziell die ärztliche Be
handlung ſtieg pro Mitglied im Jahre 1909 gegenüber 1908

De Vom 1. Juli ab

Fäumungs-Preise! Nee
Ran ehe die Fenster!
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ſelbſt erſtochen.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
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tenſtein, Heilsberg, Braunsberg und Oſterode,
den Schiedsſpruch bezüglich der Lohnhöhe anzuerkennen.

Die Verhandlungen für dieſe Orte ſind demnach geſcheitert.
Wie Wolffs Telegraphenbureau aus Hamburg und

Leipzig erfahren haben will, wird auf Veranlaſſung des
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alvorſtänden die Bellegnng der noch ſchwebenden

ifferenzen ſtattfinden.

Exploſten einer Limbe

Barcelong, W. Juni. Eine auf der Straße gefundene
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Blivſchlog.
Jnnsbruck, 29. Ju J der Badsſtubehütte im

Kaiſergebirge ſchlug der Bih in die Schutzhüttle ein, worin
ſich gerade 16 Touriſt en bdefnden. Sämmtliche Perſonen.
wurden betäubt, ſechs erlitten Berkenngg gen, wuhrend ſich die
übrigen bald erholen kon en

Hoch aſſergef hr
St. Gallen, 29. Juni. In Altenrhein droht der Vr.m ch

des Rheindammes. Sämmtliche Feuerwehren ous den
Nachbarorten wurden zur Hilfeleiſtung aufgehoten. Mehrere
Gebäude mußten gerännt werden. Ein Genieſoldat iſt
bei den Rettungsarbeiten ertennken.
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5. Juni im Gewerkſchaftshauſe in BerlinKefſchäftsbericht des Verbandes für die
Jg dem Verbandstage in einem umfangreichen

vor. Der Textilarbeiterverband iſt eine
Organiſatjionen, die mit am ſtärkſten von
ben Er verlor 22 139 Mitglieder durch

—7

iederzahl, die im vierten Quartal 10907
im vierten Quartal 1909 nur noch auf

befanden ſich 35 364 weibliche. Heute iſt
wieder ein viel günſtigeres; die Organi-
Beſſerung der Konjunktur wieder im Auf-
hat die Verluſte zum Teil eingeholt.
und Ausgaben der Ortsverwaltungen vom
31. Dezember 1909, und der Hauptkaſſe vom
31. Dezember 1909 betrugen: a) Einnahmen

e Kaſſenbeſtand von 591 055 Mark) 4 726 271
„en 83 928 381 Mark, Beſtand in den Ortsver-
31. Dezember 1909 197 845 Mark, Beſtand in

am 81. Dezember 1909 599 544 Mark.
zahlte für Unterſtützung zirka 2 Millionen

darunter für Krankenunterſtützung 618 761
oſenunterſtützung 180 789 Mark, für Sterbe
9 Mark, für Reiſeunterſtützung 54 426 Mark

2okalkaſſen noch 2324 Mark), für Umzugs-
tzung 10 052 Mark, für Rechtsſchutz 13 525

ruf zahlte die Hauptkaſſe 757 300 Mark,
an das Ausland 9800 Mark. Die Lokal-

eiks noch 44 978 Mark.
nunterſtützung zahlte die Hauptkaſſe
en 5627 Mark. 6094 Mark gaben die

ſonſtige Unterſtützungen aus.
„ohnbewegungen des Verbands waren zu
ſonen beteiligt; davon an Angriffſtreiks
Abwehrſtreiks 4297 Perſonen, an Aus

Perſonen, an Lohnbewegungen zur Verbeſſe-
bedingungen 86 129 Perſonen, an Lohnbe-

un „wehr von Verſchlechterungen der Arbeitebe-
zunge Perſonen.
r erra „einen vollen oder teilweiſen Erfolg 30 942 Be

e; für 86879 Beteiligte gingen die Bewegungen ohne
lg aus. Die Kriſenwirkung zeigt ſich hier wieder in der

en Zahl der an Ausſperrungen und Abwehrkämpfen Be-
igten und der erfolglos Kämpfenden. Das raffinierte
rnehmertum wird manche Zehntauſende Mark Lohnredu
ung als Siegespreis davon getragen haben.

Intereſſant iſt der Nachweis, wie die Kriſe die Häufigkeit
Erkrankungen beſchleunigte.

W der norigen Berichtsperiode, die acht Quartale der Hoch

3305 Mark Krankenunterſtützung. Jn den letzten
r Wuartalen der diesmaligen Berichtsperiode erhielten da-
en -58 688 Kranke für 1086 530 Krankentage 567 102 Mark
ankenunterſtützung. Sämtliche Zahlen, ſowohl die der Mit
eder, welche Unterſtützung bezogen haben, wie die der Kran
tage und die Summen der Krankenunterſtützung, ſind um
r als das Doppelte in die Höhe gegangen. Unter den Er
engen nimmt die Lungenſchwindſucht die erſte Stelle ein

eigentliche Proletarierkrankheit gefördert durch die
zn Textilarbeiterfamilien chroniſche Unterernährung,

Fe allen Regeln der Geſundheit hohnſprechenden Zu-
e in vielen Fabriken, die mit ihren mit allen möglichen

geſchwängerten, mit giftigen Staub- und Fabrik-
rtikelhen angefüllten Arbeitscäumen die reinen Brutherde
ir Krankheiten ſind.
Von der ſehr umfangreichen Tagesordnung, die den Ver
indstag beſchäftigte, greifen wir nur die allerwichtigſten
7 heraus. Ueber die Jugendfrage hielt das Vor-
indsmitglied Röſſel, über die Arbeiterinnenfrage
äuiha Hoppe Berlin einen intereſſanten Vortrag. Die

öſfſel vorgelegte und von der Generalverſammlung

g der Textilarbeiter

2

(umfaßte, erhielten 24 118 Kranke für 478 408 Kran

n mr

S e
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angenommene Reſolution, die die Jugendfrage, Beitrag und
Unterſtützung regelt, enthält u. a. folgende Beſtimmungen:

Treten jungendliche Arbeiter oder Arbeiterinnen aus der
Textilinduſtrie im Alter bis zu 16 Jahren der Organiſation
bei, ſo zahlen ſie einen Wochenbeitrag von 10 Pfg. Nach
Vollendung des 16. Lebensjahres zahlen die jungen Mitglieder
20 Pfg. pro Woche. Mit Vollendung des 17. Lebensjahres
werden die jungen Mitglieder vollberechtigt, und zahlen bis
zum 18. Lebensjahre 80 Pfg. pro Woche. Nach Vollendung
des 18. Lebensjahres ſteht es den weiblichen Kollegen frei, in
eine höhere Klaſſe zu zahlen die männlichen Kollegen müſſen
dann 40, Pfg. zahlen, jedoch ſteht ihnen dann auch eine höhere
Beitragsleiſtung frei. Der Eintritt in die Vollberechtigung
erfolgt unter Anrechnung der ganzen Dauer der Mitglied-
ſchaft. Die Zahl der geleiſteten Wochenbeiträge wird im
folgenden erſten Jahre im Unterſtützungsfalle gleich Beiträgen
der Kaſſe I gerechnet.

Den jungen Mitgliedern kann im Falle der Erkrankung
Unterſtützung nach folgenden Sätzen gewährt werden:
Die jungen Kollegen werden im Falle eines Streiks oder
einer Ausſperrung nach Leiſtung von 26 Wochenbeiträgen als
unterſtützungsberechtigt erachtet. Der Unterſtützungsſatz wird
vom Zentralvorſtand von Fall zu Fall geregelt. Er ſoll ſich
nach der Dauer der Mitgliedſchaft richten und nicht höher ſein
als der Durchſchnittslohn der letzten 13 Wochen.

Der Vortrag über die Arbeiterinnenfrage hat mit ſeinem
reichen Material dauernde Anregungen für die künftige Agi-
tation gegeben.

Nach einem Vortrage des Vorſtandsmitgliedes Jäckel über:
Die Textilinduſtrie in der Geſetzgebung wurde
debattelos folgende Reſolution angenommen:

„Jn Erwägung, daß die deutſchen Textilarbeiter und Ar-
beiterinnen in bezug auf körverliche Entwicklung weit zurück
ſtehen hinter der körperlichen Entwicklung der Arbeiter andrer
Berufe und dieſe Tatſache zum großen Teil zurückzuführen iſt
auf die mit der Arbeit in Textilfabriken verbundenen geſund
heitlichen Schädigungen daß weiter eine Anzahl Branchen und
Arbeitszweige der Jnduſtrie vorhanden ſind, welche in beſon
ders hohem Maße als für die Geſundheit der Beſchäftigten
gefährliche allſeitig anerkannt werden (Flachsbranche, Jute-
branche, Wattefabrikation, Kunſtwollfabrikation, Wollſortie-
rung, Roßhaarſpinnerei uſw.), fordert die Generalverſamm-
lung von den geſetzgebenden Körperſchaften beſonderen und
weitgehendſten Schutz für Leben und Geſundheit zugunſten
der in dieſen Branchen und Abteilungen beſchäftigten Arbeiter
und Arbeiterinnen.

Die Verſammlung beauftragt ihren Zentralvorſtand, dieſer
Angelegenheit dauerndes Augenmerk zuzuwenden. Jn Ver-
bindung mit der Bearbeitung der allgemeinen Branche-
angelegenheiten ſind die Schädigungen der Arbeiter durch den
Arbeitsprozeß und die diesbezüglichen Beſchwerden der Arbeiter
feſtzuſtellen, die Forderungen zu formulieren nd ſodann das
Weitere in zweckentſprechender Weiſe zu veranlaſſen.“

Jn ſeinem Referat: Die Strafſhſteme und die
Behandlung der Textilarbeiter in den Fabri
ken deckte Redakteur Krötzig geradezu ſchauderhafte Zu-
ſtände auf, unter denen Arbeiter und Arbeiterinnen leben
müſſen. Skandalös, menſchenunwürdig iſt die Behandlung,
der die Textilarbeiter noch in manchen Betrieben ausgeſetzt
ſind. Der Redner wartete mit einer Anzahl kraſſer Beiſpiele
auf, die unter den Delegierten leidenſchaftliche Erregung her
vorriefen. Man gelobte ſich, alles zu tun, um die Textil-
arbeiter aus ſolchen empörenden Verhält-
niſſen zu befreien. Das kann nur geſchehen, wenn, wie
der Referent überzeugend darlegte, der Verband wächſt
und an allen Orten mit eiſernem Beſen aus-
kehren kann.

Eine in dieſem Sinne abgefaßte Reſolution fand einſtim-
mige Annahme.

Bei der Wahl des Vorſtandes und der Redaktion wurden
die alten Kollegen wiedergewählt. Vorſtand wurde durch
den Kollegen Reichelt verſtärkt, der als Sekretär fungieren
wird, während der Kollege Jäckel als dritter Vorſitzender am

den 30. Juni 1910

F.

Jn weiteren 364

21. Jahrg.

tiert. Kollege Kreuer- Berlin wird als zweite Kraft in das
Statiſtiſche Amt eintreten. Der Sitz des Ausſchuſſes wurde in
Gera belaſſen.

Der nächſte Verbandstag ſoll in Stuttgart abgehalten
werden

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 28. Junk.
Jn der heutigen (zweiten) Sitzung des hieſigen Schwur

gerichts führte den Vorſitz wieder Landgerichtsrat Redaagtz.
Die Anklage vertrat Staatsanwaltſchaftsrat Alsleben. Ver
teidiger war Rechtsanwalt von Kroſigk.

Geſchworenenamt verſahen: Rentier Otto Rehyer in Unter
teutſchenthal, Kürſchnermeiſter Heinrich Frohne in Schkeuditz,
Rentier Karl Schönemann hier, Rentier Reinhold Knauth in
Dölau, Bergwerksdirektor Bernhard Buſch in Wansleben,
Prokuriſt Otto Specht in Dölau, Zoologe Willi Schlüter hier,
Gutsbeſitzer Otto Engel in Ammendorf, Gutsbeſitzer Theodor
Heinemann in Gödewitz, Gutsbeſitzer Max Koch in Gorsleben,
Rittergutspächter Johannes Pfau in Pfersdorf, Gutsbeſitzer
Albert Grieſing in Spören.

Angeklagt war der 55 jährige Kaufmann Friedrich Duck
ſt e in aus Helbra, früher Poſtagent in Siersleben, wegen

Urkundenfälſchung und Unterſchlagung im Amte.
Duckſtein hatte ſeit dem 1. November 1907 die Poſtagentur

in Siersleben verſehen. Er bezog anfangs ein Gehalt von
700 Mark, das mit der Zeit auf 1200 Mk. erhöht wurde. Für
die Bureaukoſten mußte er ſelbſt aufkommen. Eine Poſtagen
tur iſt, wie ein Sachverſtändiger dem Gericht darlegte, nur ein
Nebenamt, das den damit Vetrauten nicht ſelbſtändig er
nähren kann und ſoll, ſondern nur an ſolche verliehen wird,
die außerdem noch ein geſichertes Einkommen haben und dieſes
nur durch die Nebeneinnahme erhöhen wollen.

Duckfſtein beſitzt in Helbra einen Gaſthof, aus dem er jährlich
etwa 1200 Mark Pacht zog. Er mußte aber, da das Grund-
ſtück ſtark mit Hypotheken belaſtet iſt, jährlich über 1000 Mark
Zinſen aufbringen.

Duckſtein will in ſeiner Siersleber Poſtagentur von Anfang
an auffällig viele Mankos ohne ſeine Schuld gehabt haben.
Der Verkehr ſei ſehr ſtark geweſen. Zur Deckung der Fehl-
beträge habe er aus ſeinem Privatvermögen zuſetzen müſſen,
etwa 1000 Mark. Seine Frau habe ihm dringend geraten,
die Agentur doch lieber niederzulegen. Die Mankos hätten
ſich monatlich durchſchnittlich auf 40 bis 60 Mk. belaufen.

Duckſteins Nachfolger hat ebenfalls über Monatsmankos zu
klagen, beziffert ſie aber nur auf durchſchnittlich 4 bis 5 Mk.
Duckſteins Vorgänger hat einmal einen außergewöhnlichen
Fehlbetrag von 100 Mk. gehabt, ſonſt nur Durchſchnittsmankos
von etwa 1 Mk. Die Agentur iſt eine der ſtärkſten im Bezirk.
Dem Agenten ſtehen drei Unterbeamte zur Verfügung. Manko
kaſſen ſind für Poſtagentuxen nicht vorgeſehen. Der Agent
muß Fehlbeträge aus der eigenen Taſche decken, darf dafür
aber Ueberſchüſſe für ſich behalten, während dieſe auf Poſt
ämtern abgeführtk werden müſſen. Ueberſchüſſe haben die zur
Vernehmung gekommenen Siersleber Poſtagenten noch nicht
erzielt. Duckſtein war vor Uebernahme der Siersleber Agen-
tur bereits elf Jahre lang in einem Orte bei Magdeburg Poſt
agent geweſen. Wegen angeblicher Unterdrückung zweier Poſt
anweiſungen war einmal gen ihn ein Strafverfahren ein
geleitet, aber wieder eingeſtellt worden.

Am Morgen des 15. Oktober v. J. wurde in der Siersleber
Poſtagentur eine außergewöhnliche Reviſion durch einen hie
ſigen Oberpoſtinſpektor vargenommen. Der Reviſor ſtellte
ſehr bald einen Fehlbetrag von 320 Mk. feſt. Duckſtein deckte
dieſen ſofort, indem er ſich eiligſt durch eine Tochter ein Dar
lehen von einem Bekannten holen ließ. Der Reviſor war aber
bedenklich geworden und nahm nun mehrere Tage lang eine
ſehr gründliche Unterſuchung der Bücher vor. Das Ergebnis
war ſo ungünſtig, daß er Duckſtein ſeiner Funktionen enthob
und ſie einſtweilen einem Unterbeamten übertrug. Die Nach-
prüfungen des Reviſors, ergänzt durch ſpätere, ergaben, daß
Duckſtein in 21 Fällen Poſtanweiſungen und Zahlkarten nicht
gebucht und die auf ſie eingezahlten Geldbeträge in Geſamt-
höhe von 1081 Mk. unterſchlagen hatte. Auch dieſes ko
hat er inzwiſchen durch Aushilfe eines Verwandten erſetzt.

ällen hatte er Poſtanweiſungen um mehrere
ochen zu ſpät gebucht. Vermutlich hatte erTage oder gar

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Eruſt von Wolzogen.

(Schluß.)
Meiſter aber machte die Verlegenheit der Gräfin ſicht

s Er ſchmunzelte überaus behaglich, indem er die
afi neue anredete: „Ce cher Florian, il est un Pech-ger Das erſtemal war er nicht ſehr glücklich bei

introduciert. Die Badacs pcha cette chère bete!
fing er immer malheur ahahaha; aber das ſoll jetzt
ren ich will das nicht mehr dulden pcha, denn ich
b dieſen jungen Mann und ich weiß, er wird mir Ehre

s
räfin

nung einem von der Preſſe als Schwindlerentliche Ehrenerklärung ausſtellte.

war froh, als der Herr Graf ihn ſchon bald nachan tt a e laſſen mußte, um t eren Pflichten
J Er ich eiligſt in eine Ecke zurück von der ausr a e, das bunte, blendende Gewühl gut über
nie. Er hatte heute mittag erſt ein Briefchen von
angen. Sie war geſtern nacht in Berlin ange

mmer r gute Konſul hatte es, wenn auch mit z er
dierigkeit, durchgeſetzt, daß ſeine Gattin die Erlaubnis zur

Jeimkehr erteilte. Für heute abend waren die Burmeſters auch
n, ab kla wußte nicht, ob man ſie mitnehmen würde,
ihr an einem neuen Kleide, das für die Geſell

enburg gut genug geweſen wäre. Hoch
elt Florian Umſchau. Er wäre tod

en, wenn er die Geliebte an dieſem ſeinem
vermiſſen müſſen. Der Meiſter hatte ihm

es durchzuſetzen, daß er an dieſem Abend zum
gefordert würde. Er war wohl vorbereitet, aber

efia nicht unter ſeinen Zuhörern war, dann war

6 icht aus. daß er

Der Kraft-Mayr. Wehdr. verb.

hundertſtimmigen

Er fühlte e ver abend gereb mußt

er gut ſpielen. Da bemerkte er endlich im dichteſten Gewühl
inmitten des Saales eine hochgewachſene Dame in einem gelb-
n ärmelloſen Kleide und von einer ſo auffallenden

agerkeit, daß es nur Frau Olga Burmeſter ſein konnte. Er
drängte ſich mit nichts weniger als würdevoller Haſt durch die
Schar der vornehmen Gäſte in die Nähe jener mageren Dame

und wirklich, es war die Konſulin. Und nicht weit von ihr
im Geſpräche mit einem allerliebſten jungen Huſarenleutnant,
ſtand der kleine Konſul und hielt am Arm ſeine Thekla. Sie
hatte dasſelbe weiße Kleid an, das ſie im Winter des ver-
gangenen Jahres an dieſer ſelben Stätte auch getragen hatte,
aber aus dem ſchüchternen jungen Mädchen von damals war
eine vollerblühte Schönheit geworden. Was der kleine Huſar
für Augen machtel Florian fühlte eine Regung

aber da hatte ihn Thekla plötzlich erblickt, über hr Geſicht
huſchte ein ſtrahlendes Lächeln der Freude ſie ließ den Arm
des Vaters los und ſchritt ihm mit ausgeſtreckter Hand ent-

egen.s Feſt und drückte er dieſe kleine Hand und ſagte nichts,
als: „Da biſt Du jal“

„Ja, da bin ich wieder!“ gab ſie flüſternd zurück. Und ſo
ſtanden ſie Hand Hand, mitten in der Lichtflut, von dem

eräuſche der plaudernden Geſellſchaft vm
wogt, Blick in Blick verſenkt, traumverloren, glückberauſcht
bis der Konſul mit einem recht zaghaften: „Ah, guten Abend,
Herr Mahr,“ zu ihnen trat.

Wortlos griff Florian nach der fleiſchigen Rechten des kleinen
Herrn und ſchüttelte ſie mit ausgiebiger Herzlichkeit.

Jetzt trat auch Frau Burmeſter herzu. „Ah, Herr Mahyr,
Sie auch hier?“ rief ſie ſpitz und warf dabei einen ſtreng
prüfenden Blick auf ihre Tochter. „Nun, es ſcheint Jhnen ja
gut zu gehen Sie ſehen außerordentlich erholt aus

r ank' ſchön, gnädige Frau, es geht mir h W
verſetzte Florian fröhlich. „Sie wundern ſich wahrſcheinlich
mich hier zu finden, nach dem, was vo c Jahr hier paſſtert
3 diesmal hab irh eine beſſere Einführung, wiſſen S

r Meiſter wünſcht, daß ich heut abend hier ſpielen ſoll
„Ach, wirklich?“ erwiderte die Konſulin, mit einem ungläubi-

gen Lächeln an ihm herabſehend. „Auf dem Programm habe
ren Namen nicht gefunden.“ Damit reichte ſie ihm mit

ern ein fein ausgeſtattetes Blatt hin.zwei Fi
er ganzNatürlich konnte er nicht darauf ſtehen, das puhee

gut aber er las dennoch das Programm durch. Faſt lauter
ute, wohlbekannte Name waren da als Mitwirkende aufge
hrt und darunter Antonin Prezewalsky! Der auch

rief Florian unwillkürlich laut. Dann reichte er mit einem

m

h vv deh S M S h mee c

Achſelzucken der Konſulin das Blatt zurück und ſagte: „Macht
nix der Meiſter wird des ſchon arrangieren!“

nd der Meiſter arrangierte es in der Tat auf ſehr z
Weiſe. Als ihm nämlich die Gräfin das Programm zur Durch
ſicht überreichte, ſtutzte er bei dem Namen des Prezewalsky und
rief mit einem Stirnrunzeln, bei dem ſich die weißen Brauen
ſträubten: „Ah, der Kenn' ich! das iſt Finis Poloniae?
Nun, wenn er ſchön ſpielt, werde ich ihn vielleicht um Ent
ſchuldigung bitten, pchal Jch habe ihm nämlich einmal ein
wenig zu deutlich den Text ſouffliert!“

Gräfin Fifi, die natürlich das Wortſpiel nicht verſtehen
konnte, ſagte in ernſthaft bedauerndem Tone: „Dieſe Nummer
des Programms muß leider ausfallen. Ich kenne zwar die
Leiſtungen des Herrn nicht perſönlich, aber er iſt mir von
hohen Gönnern warm empfohlen worden. Er hat mir vor einer
Stunde erſt abgelegt. Vermutlich traut er ſich doch nicht, vor
Jhnen, lieber Meiſter, zu ſpielen.“

„Ohoho, bravol“ lachte Liſzt ſehr eſcgnig „Laſſen Sie
Paradepferd

t.

an ſeiner Stelle meinen Sankt Florian ſein

tummeln aDie Gräfin war mit Vergnügen dazu bereit, und als die
Prezewalskyſche Nummer herankam, betrat ein junger Adjutant
das Podium und kündigte an, daß ſtatt des leider erkrankten
Fern a Wunſch des Herrn Doktors Franz Liſzts Herr
lorian Mayr: Die Legende vom h Franziskus auf

dem Meere rin werde. Florians Erfolg war ein voll
kommener. Der Altmeiſter ſtreichelte ihm vor aller Augen die
Backen, und die Prhe w höchſten Herrſchaften umdrängten
ihm förmlich in der Pauſe, um ihm Liebenswürdigkeiten zu
ſagen, und beehrten ihn mit Einladungen zu ihren eigenen
muſikaliſchen Veranſtaltungen.

Als das Feſt zu Ende war und die königlichen und kaiſer
lichen Hoheiten ſich bereits empfohlen hatten, machte ſich
florian an Liſzt heran und bat ihn, tief errötend, ihm ſeine
ukünftige vorſtellen zu dürfen.

„Tiensl“ rief der. Meiſter lebhaft. „Jſt das Fräulein hier 9
Sind die Schwierigkeiten ſchon beſeitigt?!

„Ach nein,“ verſetzte Florian kleinlaut, „ich glaub', die Eltern
wollen immer noch nix von mir wiſſen an der Mutter wenig-
ſtens verzweifle ichl“

„Wart' mein Sohn, ich werde Dir helfen!“ verſetzte Liſzt
mit einem gütigen ächeln und ließ ſich durch das Gewühl der
aufbrechenden Gäſte den Burmeſters zuführen.
„Ach, meine Herrſchaften, ich freue mich, Sie wiederzuſehen
rief Liſzt, indem er mit ausgeſtreckten Händen auf die Gruppe
zutrat. „Sie waren ſo freundlich, mir in Weimar dag Ver

e e a. e 33h n e ar



hias dieſelbe für gut beſinde, ſei auch in Wir i gut. W

ſicht darauf. L e
für die Kräfte des Ange doch vielweſen ſei, auf das e cſeeng aaſſee
ſe ch s Mon sten Ge e

Nus den Dachdatrreiſen.

Konſerenz der Kn fteälteſten.
Am lezzten Sonntag fand in Halle eine Beſprechung derngppfch afisälteſten des Halle hen r r r ſtatt,

welche ſich damit befaßte, welche Mittel und We lagen
ſe u um u der Weenns W ren

unſtände im Knappſchaftsverein e warenu ſh. teß lich nur Knappſchaftsälteſte i Ven a t
anweſend, obwohl der Verein leider noch einedette eite er za ahlt, welche Beamte ſind, die es S

wert gehalt ten W iumten auch das Woh
Er könnte ſich durch Teilnahme an ſo
hen unliebſam machen. Als iwvpiſches rerein Schreiben eines Knappſchaftsälteſten,Ha le in Sandersdorf bei Bitterfeld verl wer

e Herr entſchuldigt, daß er ſowie ſäm iche Knapp
alieſte des Vitterfelder Bezirks nicht erſcheinen könnien, weildorl Kreiskeiegerverbandsfeſt ſei und ſie daran weilnehmen

üßten. Die Teilnahme an ſolchem W iſt alſo h für

wenn die
Werkeltages

t

hnu
voll

nennen

e a zu 53 angen, A5 geändert.

d e dortigen Aelteſten, als ein paar Stunden zu e
das Elend die wehg unter v r Arbei ſt hen i nnavpſchaſegverein zu leiden haben, zu befeitigen iſt. Sen e oieh ziehen die Arbeiter aus ſolchen er en die richtige Wan ten Abener x n
Lehre bei der nächſten Knappſchaftsälteſten-Wahl. hl duviel e rbeiter er
Einige Aelteſte fanden recht kräftige Worte gegen i e ge
üble Praxis in der Auslegung der Sah JP ind, welche ſehr oft eine vo ändise En n der Junglieder bedeute, troßdem dieſ erordentlich e Hei z r
Käge entrichten müſſen. Daß die ihſtant an immel ihr
A. beweiſt ein eines ücieit worin der von 12

unter erung die Bit rn der Aolieſten rdert m
d. Rum ſagt aber S 1814 des Berggeſehes: Der eralerſ mmlung u vorbebalten bleiben: 1. Die Abänderung

t Satzung; und der S 181b Die Generalverſammlung be
et aus den Werksbeſthern oder ihren Vertretern, und aus
en Knappſchaftsälteſten oder aus n der Knapp
n den Hr ;gppfchaftsätteſten aus ihrer Mitte gewählt w

Saun en des Halleſchen
mee
teetern und aus den. Knappfcha alieſten Werksbeſiger
vat für je 100 Mann ſeiner geglaett eder Knappſ ad blieb
irlteſte für je 300 Mann ſeines e eine Stimme. Stelle eingetreten.angefange ne Hundert zählt als zwei Teile eDa alſo auf Grund des Be zu la in derSatzung nur durch die h Seſpe Auch
dieſer aber dir Kn kteſtene See a iſage tenlich. Zu dieſer Ungeſ
i e angenommen werden

e
i W ſeinSat damals bei der Sabungeberatung wie wi tn olksblatt r die Uelteſter rn iindem ſie denſelben nicht Zeit gelaſſen hat, den En ger

ch zu r Die große Anzahl der Aelteſten ha
mals noch das Vertrauen zu der Verwaltung. Sie

vor allen Dingen hatten die Aelteſten nicht die
Kenntniſſe, alle Ja gragraphen der du en auf dieund Kniffe der Auslegungskunſt zu prü a und haben aus
r Gründen dann Annahme der Satzungen geſtimmt,
z m großen en der Arbeiter.

Nun, wo ſich die Folgen dieſer unklugen Handlungsweiſe ben wo die r in Arbeiterkreiſen cine
und bere iſt, ſehen e Aelteſten ein, daß esnicht e Dieſer e ges ag die ganzen ahnte

10. Juli u
aftselte ten, welche nach näherer Beſtimmung der 22 38.z Geſter eftsdereins m hütte der S

dieſen VPun kt lauten nun fol r aßen: Die General ſelbſtmörderif
perſammkung beſteht aus den Werlsdeſitzern oder ihren Ver d n v

e e

e en z
uni.

z a Uhr hat ſich am Piadukt der Krug-

en im
teilnehmen wollen,

e et z e a Ve8 üdr beim Ge

eru r J Aen die ne der von beDer Firma v enen die Arbeiter

gut tun, falls die Lohnkürzunge ſollte, e Organiſationen ſofort zu benachrichtigen.

i. e Die en d d geflächteten Lüſtlings ſofort aufnahmen und
veranlaſſen konnten.

it lieder erſammlungfindet umſtändehalber erſt am

Selbſtmord auf den Schienen.

Looſe aus Eisleben in
a Schienen der elektriſchen

en en z

S

ihre laſſen. Rad des
w4 egangen und das zweite
L. ſtehen. x t iſt auf der

Körper des er r war ine hatte vorher e r ch töten
ft zu verſchiedenen en aus

Eltern gegeni hat er von Selbſt
Grund zu der traurigen Tat ſoll in

Juni t Se tzetgnne Wiezig itarismus und Patriotismus immer

deutliSonntag ſo recht u

e in keiler i enügend „Manna w. die en“ vor ſo dane dur den m ben e

Sie e keine

der es eneten mit Bajonett

m litär nurr

e
gen ine Be

Wien die net. in ſatese di ne z den
die paar Alten beim Tana andere Jdeale, als ſich ſür

Jefand hier

Lehre daraus rbeſſerung im weſend waren, neten
Kn chaftsweſen ne mit derartigen Klimbim zuen Vergün en t haft rdient-iſt, ſondern da r 22 ormprogramm aff-

werden muß, welches die C der Arbeiter mann. re

znü es T Gie ſind große einem der ere en t wah f. eebt e T und dieKonſuiin war beinghe verwirrt über die
a und antwortete nur S eine tiefe
vbeugung, während der u ul 7heit zur Antwort gab:laufe nur ſo mit, aber 9 v

Jſt das Ihr Fräulein T r Liſzt,teutend. Sie trat heran und mnahm Liſzt ihr kleines dine d
Klavierpranken und ſagte, es zärt
Kind, ich kenne Sie ganz genau i

Shnen gehört Sie agerettet. Sie ſind ein t
Jb. e Elternuenrme r
haben t i
der GlüVef t

e diefer
es

e

gen ſchwierigen Vo

r SchuGaſthof Zur preußiſchen

nne n die Höhe und meldete ſichger m Wort, um Mißbräuche, die im B.

P will im Gegenteil von dem unbotmäßigen

n ee g n Ruf
le gewie

macht zum

ſeete in den boykottierten Lokalen zu verkeb

Broda wegen Körperverletzung. Der Konſum'
ſtellte gegen den Verſammlungsſtörer Stro

Geneem e
en. Er behauptete aber, er
eſuche der Verſammlung, hi

n ſollen, zur
von 60 Ze zu bri Einemle und e v

a ſogar er n Pm er wurde. mh u n als ein Spitzel der b
will in den Holzweißiger Arbeiterkreiſen
r e See gemacht aß er g de

ten“ nicht willenlos e v

machen. r r ein an ſat
un n darin i ee der Verſammlung wurde San

Namen der Verwaltung zum Verlaſſen
rdert. Da er noch immer widerſtrebte,

as Broda den Auftrag, ihn hinauszuk
Tür des W will Schumann von BriSchlag auf den Kopf und einen ſtark ſchn

abbekommen haben. Broda beſtritt das akn ſein und nur gewehrt haben.

r ſoll zuerſt tätlich geword
r Kennzeichnung des Herrn ſei mitgetde Monate c Pengni wegen Mißh ar

Schwiegervaters und ſeiner Frau er,
drein den Schwi e W wegen Meineids an
alte Mann wu aber vom Schwurgericht
Infolge des Renkontres vor der Saaltür beian

Hausfriedensbruchs. Merkwürdigerweiſe ſpri
gert t in v den Schumann frei und

Mk. Geldſtrafe. Brodas Berufungwurde von der Ha Strafkammer

Delitzſch, 29. Juni. rwurde hier der Arbeiter Wilhelm Gaede,
Bitterfeld verſucht hatte, kleine Mädchen
unſittliche W ndlungen mit ihnen v bege
ſtändigten ihre Eltern, die die rfolgn

Ereppin, 28. Juni. Unglücksfall.
v ber Arbeiter Müller aus Bobbau

der Greppiner Werke dadu daß
in deu Fahrſtuhlſchacht ſtürzte. Der Fea n gere Zeit nicht, es wurde bei offene.

Als der Verunglückte mit klaffender Kopfwu
wurde, meinte der Jngenieur, er ſei wohl beſof à

r von Bitterfeld wäre hier rei
Roitzſch, 29. Juni. Ein Schadenfeuer von ziemlich

Dwſigge entſtand am Dienstag morgen gegen 3 Uhr beim Ma

mmermeiſter Albrecht hierſelbſt. Das Maſchinenhaus,
Werkſtatt und der mit Holz angefüllte Lagerraum wurden
Raub der Flammen. Der beträchtliche Materialſchaden iſt z
größten Teil durch Verſicherungen gedeckt.

Sokenditz, 39. uni. Oeffentli ren
S n g. Am n gſtagh den Jene ſindathausſaale eine öfſentli n ſiant uf der Tag
ordnung ſtehen folgende Punkte ntnisnahme voreviſions Protokoll; Zeſchiußſafſung über einen

i mit der Leipziger nene
e über Deckung desitaſſe lußfaſſung über Be un des

turmes; evt t von Pachtge ſchlußfaſſun
Beitritt zur Ruhe ltskaſſe S Kommunalverbände e Pro
Den Beſchlußfaſſung über De von Mehrtoſten Kenntn

von der Deſetuns der Keſſelheizer- und Schu ienerſt/
un inan me und Genehmigung des Vertrages mitipziger nene hu Geſellſchaft.

mErfurt, 99. Juni. Aufſehen erregende Poſt u.
e gen. Die Strafkammer verurteilte den
po z Wuth wegen Unterſchlagung von Geldſend ungim Betrage von 62 000 Mk. zu ſechs Jahren und ſein
Fran drei Jahren n
Das Itäatiſche Muleum (Eicdand, Er. Bemin

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, zwar an Wochentagen vo
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Traiteure ein a erndes

W Eingeladenen nur wenige abgeſagt hatten, ſo

verkün
Der

am Abend e z „engſten Samilicn eis“ vor, der
ens ſechzig

die t ütlie esießlich doch die Stimm

vnd e g iſten, e xiſßS
e als ob er mit in 2

r S

rn 77
Stimmung. Der Konſul ſter

rzen, aber überaus herzlichen
ein Hoch auf den Bräutigam

Plaudertone in ſeiner witzigen,
Art eine der vortrefflichen Eigen

r tigS aller P oren entwickelt habe.

S natürlich lauſchte anze
alsKeſem S weigen, umauf die Stirn. eiſter mit u an r in laute en areichte i m die R c Eis Florian und togſtete, von den viHand j thielt, De r e es x e n eltſam W auf die ehrten e

neugierigen Zuſchauer r sum „durch ihre en Sorgfalt Fie igaProfeſſor, ich gratuliere Dir von Herz ar m v Srhart nie Ale.S wendend, fügte er laut hingu: „Wan e e n mit
e Verlobung bekannt a i auſtiden Lüoen geſpiet, u kei GelegenFrau Olga ſtarrte, verm heiten von begeiſterten Rednern zum zu werden

biliioe ihren Gatten an. p T w. an ſelbſt hatte kaum ei on dem, wasden. O, ſie war z e le n feinem ſt en Wein undT ihr plö g. in vieW n ſagte ſie a e Teſen
Alm, morgen Sehd im engſten

große große Ehre ſein, wenn wir e

einen re r J r ea Vrte Meine gnädige Jrau, Sie dak

e
4 9h 3 3 75 3 t Fr r e ee t

e T

fulin, die mit einem gar
der Rede erwartet hatte, k

und nannte ihn „du“ von die

Aber die Geſellſchaft war

Nach Tiſche ſetzte ſich Li
eine m krafwoll

Lirdesmotive und aThekla ſaßen Hand in Hand vor dem l Thekla ver
wandte keinen Blick von iſen

kannte

chem die wechſelnden
mit
das ein

es

e ite von tdalda haſt Du's
„Gelt, wir rauch Klavier

kitere

geſpannten Geſicht das

gar r beide e 7 ten

J el iſtWer lerlei be
121 t lorian und

Fptus, in wel

r i et ee e nie
wenn ermich daß ich das er

g. h lorian.
ſen, daß wir

e h t
c c

zit den das e an ihr. Jch werde en 3 a
aſen So

die Konſulin ſah beinahe s aus, ſLiſzt n gett auf ihrem Flü e er Serlin kein zweites üßta aus, deſſen Wettbewerb
ger zu fürchten gehabt hätte! und W alles verdankte ſie dieſe

ſchrecklichen Herrn Mayr! Nein, er war doch ein entzückender
Menſch und Profeſſor klang ja auch nicht übel!

Am nächſten Tage wurden die Verlobungsanzeigen ve rſendeund flüchtige Poſtkarten an die nächſten Freunde ſelbe
räulein Jlonka Badacs aber erhielt ein Tele ramm. Die
zeit wurde für Ende n uſt R wenn ſeinqrtreiſe beendet haben wür Baron von Ried ſollte

al raut igre rer und Jlonka r als Brautjungfer dabeitätig ſein. it Sie es te die treue Freund
Sie verſprach, wenn z ſein m zit ſelbſt z e

zu r r n idrig aß ſie am Abend vor der ipgigen a S See

Die git war pu S e ſt l ſo ber Se
un gab es i

„Sähr lieber r en

Habe ich mich doch ſo ſähr auf ihrige veſtlich Geläger
gefreit, aber e zwingen mich umſtende fores m
wie man fagt das ich nicht kann komen. Srlich ich bramich nicht hin. Eolche kriſtliche Familienveſte mit maſſe urba:

anſtendige Leut machen mich nervios wo man imerAugen fromm auf dem Boden werfen muß oder n i
dem Axel angeſchaut. Glauben Sie mir, ſähr liich laufe for meinem eigenen hochzeit de h e

er doch bedenkliche Spuhren von J Je igence hat gezeugt.
S t werde ich morgen kleine erho un s dieſe nach
Schwaitz andrehten mit einem ſähr lieben n

reilen Braut zu Füßen legen. Wie Dir Glick S
e wiſen Fie e Liebe ſiße 7 bitte e
mol fir mich Küßen bäſon ers auf

ndumme Graf mich heiraten wird. h eihme bekomen in Peſt, aber bin ich n e r a
r

v ettern. O Gr iſt ein ſähr v h ehat Jhnen auch tn r lieb und laſt unbekant v

Oettern a chen Säkt trinken und Eljen Florian

(Deine) Jhre hochachtungsfole
e Badach.

P. S. Der Taifel hohle den Daitſchen o ichwerde ihm nie lärnen!“

n de. S
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